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Iſt die Kriſe überwunden?
Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft ſtellen in z

Berichte Betrachtungen über den bisherigen Verlauf der Kriſe
und die nächſten Ausſichten an und gelangen dabei zu einerſo roſigen Auffaſſung der wirtſchaftlichen Ker, daß ſie be-

aupten, die Kriſe gelte überall für überwunden. Richard
alwer unterſucht in einem Artikel die Berechtigung dieſes

Optimismus und gelangt zu einem durchaus anderen Ergeb-
nis. Er ſchreibt, angeſichts der thatſächlichen Lage mute die
ufer der Berliner Aelteſten doch recht eigenartig an.
Gewiß ſolle man in den Zeiten gewerblicher Depreſſion (Tief-
ſtand) den Mut nicht aufgeben, vielmehr die Geſchäftswelt
möglichſt anregen und ermuntern. Schwarzmalereien um jeden
Preis ſind verderblich, nicht allein für die Unternehmer, ſondern
auch für den Arbeitsmarkt. Ungunſt des Beſchäftigungsgrades
iſt der Verwertung der Ware Arbeitskraft ſo nachteilig wie
möglich, während gute Zeiten, ſteigende Arbeitsgelegenheit dem
Arbeiter eine beſſere Verwertung ſeiner Hände geſtatten. Auch
für die Arbeiter iſt alſo ein möglichſt günſtiges Bild der Ge
ſchäftslage erfreulicher, da dadurch ihre Chancen auf dem
Arbeitsmarkte wachſen. Vorausſetzung iſt indes, daß die that
ſächliche Geſtaltung des Beſchäftigungsgrades und die Schilde-
r darüber ſich decken. Wenn dies nicht der Fall iſt, wenn
die Lage entgegen den Thatſachen günſtiger dargeſtellt wird,
ſo ſind mit einer unbegründeten Belebung des Optimismus
recht nachteilige Folgen verknüpft.

Was bringt nun der Jahresbericht der Berliner Aelteſten zur
Begründung ihrer günſtigen Auffaſſung der Wirtſchaftslage an

Der Bericht muß zugeben daß e Branchen noch über
nd

noch inmitten der Kriſe befinden. Aber zu dieſem
Schluſſe kommt der Jahresbericht nicht. Er weiſt vielmehr auf
den Frühjahrsaufſchwung im Tertilgewerbe als auf ein erfreu
liches Moment hin. Er begrüßt ferner die Beilegung des ſüd-
afrikaniſchen Krieges und der Differenzen zwiſchen Chile und
Argentinien, um aber ſofort dieſen freundlichen Ausblick auf die
nächſte Zukunft durch die Sorge um die Handelsverträge wieder
abzuweiſen. Es bleibt außer dem Aufſchwung im Textilgewerbe
nichts, was eine günſtige Auffaſſung, was namentlich die Be
hauptung, die Kriſe ſei überwunden, rechtfertigte. Und ſelbſt der
Aufſchwung im Textilgewerbe war doch von ziemlich kurzer
Dauer und kaum ſtark genug, um eine nachhaltige Wirkung auf
die Geſamtlage des Wirtſchaftskörpers auszuüben.

Wir halten es aber von einer Korporation wie den Berliner
Aelteſten geradezu für gefährlich, auf die Autorität des
kapitalbeſitzenden Publikums in Fragen zu verweiſen, wo dieſes
Publikum mehr oder weniger irre geht. Der Bericht führt
nämlich aus, „man“ glaube, daß Jnduſtrie und Handel wieder
beſſeren Zeiten entgegengingen. „Das Publikum,“ fährt der
Bericht fort, „gab dieſer Zuverſicht dadurch Ausdruck, daß es
nicht, wie es im vorigen Jahre gethan, ſeinen Beſitz an Aktien
induſtrieller Unternehmungen zu jedem Preiſe losſchlug, viel-

mehr wieder zu Käufen von Anteilen bewährter Unternehmungen
ſchritt: ſo kommt es, daß die Aktien von Kohlenbergwerken,
Hüttengeſellſchaften, Maſchinenfabriken und elektriſchen Geſell
ſchaften heute vielfach einen höheren Stand einnehmen, als zu
jener Zeit des vorigen Jahres, wo dieſe Branchen ſelbſt mit
dem Geſchäftsgang mehr zufrieden waren als heute.“

Warum begnügt ſich der Bericht mit dem Hinweis auf ein
Verhalten des anlageſuchenden Publikums, das mit der that-
ſächlichen Entwickelung des Geſchäftsganges nicht in Einklang
zu bringen iſt? Für die Kohlenbergwerke ſowohl wie für die
meiſten Hüttengeſellſchaften war das Jahr 1901, was die Ren-
tabilität des werbenden Kapitals anbetrifft, noch ſo günſtig,
wie es ſelbſt für ein Jahr des Aufſchwungs nicht günſtiger zuſein brauchte. Daß an der Höhe der Durchſhnittsdividende

im Jahre 1901 auf das Vorhandenſein einer Kriſe hätte ge-
ſchloſſen werden können, war unmöglich, da dieſe bei den Ge-
ſellſchaften der Bergwerks und Hütteninduſtrie ca. 10 Proz.
betrug. Es iſt gar keine Frage, daß die gewaltigen Kursrück-
ginge in dieſen Papieren während der kritiſchen Börſentage im

orjahre vom Standpunkte der Kapitaliſten keine aus der
finanziellen Lage dieſer Geſellſchaften herzuleitende Berechtigung
hatten. Die Kurſe ſind damals viel zu ſtark, direkt unſinnig
gefallen. Daß ſich die Kurſe von dem viel zu niedrigen Stande
erholten, als die Kapitalbeſitzer ſahen, welche reichen Dividenden
die Geſellſchaften ausſchütten konnten, war nur eine Korrek-
tur des zuerſt in der Angſt gemachten Fehlers. Aber
wie das Publikum nun einmal iſt: verzweifelt, wenn die Be
wegung nach unten geht unmäßig, wenn die Kurſe ſteigen, ſo
machte es bei dieſer Korrektur alsbald wieder den neuen Fehler,
daß es die Kurſe wieder hinauftrieb, ohne darauf zu achten,
daß für die Bergwerks und Hütteninduſtrie das Jahr 1902

um erſten Kriſenjahre auswachſen mußte. Denn dieGaſchäſtelage hat ſig dore fo ſehr gegen 190 verſchiechtert
daß die Wirkungen auch auf die finanziellen Reſultate not
wendig ungünſtig ſein müſſen. Was bedeutet nun dieſer that
ſächlichen Geſtaltung der Geſchäftsverhältniſſe gegenüber die
zuverſichtliche Haltung des Publikums Darf man aus ihr
auf eine Ueberwindung der Kriſe ſchließen Hätte eine Kor-
poration wie die Berliner Aelteſten nicht vielmehr alle Ver
anlaſſung, dieſes falſch unterrichtete Publikum vor einem Ver-
halten zu warnen, das ſich bitter rächen muß?

Aber wir ſind hier nicht die Vertreter des kapitalbeſitzenden
Publikums; daß dieſes nicht gewarnt wird, darüber haben wir
uns ſchließlich mit den Berliner Aelteſten nicht auseinanderzu-
ſetzen. Viel bedenklicher erſcheint uns die Behaup-
tung, die Kriſe ſei ſchon überwunden, vom Stand-
punkt des Arbeitsmarktes. Eine ſolche Behauptung aus
ſolchem Munde wirkt in gewiſſen Kreiſen wie ein Evangelium.
Und wenn wir es gerade gegenwärtig wieder für unſere Pflicht
erachten, im Hinblick auf die Fortdauer der Kriſe Vorberei-
tungen zur Abwehr der Arbeitsloſigkeit während des kommenden
Winters zu verlangen, ſo werden die ſtädtiſchen Verwaltungen
äußerſt geneigt ſein, ſolchem Verlangen gegenüber auf Autori-
täten wie die Berliner Aelteſten hinzuweiſen und deren Be
hauptung ſich zu eigen zu machen: die Kriſe iſt überwunden,
alſo kann eine außergewöhnliche Arbeitsloſigkeit nicht mehr ein-

S

treten folglich brauchen wir auch vorher keine beſonderen Maß-
regeln zur Abwehr der Beſchäftigungsloſigkeit treffen. Weil
in dieſer Weiſe eine unrichtige Darſtellung der wirtſchaftlichen
Lage ihre recht ungünſtigen W für den Arbeits
markt haben kann, ſo iſt es nötig, den Unwert ſolcher grund-
loſer Behauptungen darzulegen.

Die Geſtaltung des Arbeitsmarktes im laufenden Jahre ſieht
noch gar nicht nach einer Beſſerung des Beſchäftigungsgrades
aus. Nirgends zeigt ſich ein Anſtoß, von dem man einen
beſſernden Einfluß erwarten könnte. Die Zunahme des Exports
iſt bei den gegenwärtigen Preiſen durchaus keine erfreuliche
Erſcheinung, und ſie wird ſo lange als ſolche nicht bewertet
werden können, als der Jnlandsmarkt noch matt und die
Konſumkraft der großen Maſſe der Bevölkerung
ſchwach bleibt. Die Abſatzverhältniſſe ſind auf allen Ge-
bieten noch ſo unbefriedigend, daß nicht einmal die beſtehendenBetriebe voll beſchäftigt ſind geſchweige denn, daß an eine Ver

mehrung der Erzeugung zu denken iſt. Wenn in den Sommer-
monaten die Höhe der Arbeitsloſigkeit weniger ſcharf zum Aus-
druck gelangt, ſo iſt daraus noch lange nicht zu ſchließen, daß
der Beſchäftigungsgrad ſich wieder auf eine annähernd normale
Höhe gehoben habe.

Ohne jeden Zweifel iſt die Arbeitsgelegenheit in dieſem
Sommer durchaus nicht befriedigend. Wir haben erſt aus un
ſerer Stadt Halle in den letzten Tagen wieder berichten müſſen,
daß die Metallinduſtrie noch furchtbar darniederliegt, und wenn
von einer einzelnen Fabrik, von der Halleſchen Maſchinenfabrik,
behauptet wird, ſie ſei bis zum Winter mit Aufträgen verſehen,
ſo macht dieſe eine Schwalbe keinen Sommer, zumal die
Arbeitslöhne äußerſt gedrückt ſind und beiſpielsweiſe in der
Drahtinduſtrie die Arbeitsloſigkeit erſt in allerjüngſter Zeit noch
zugenommen hat.

Der Arbeiter iſt und bleibt deshalb der durch die Kriſe
doppelt Geſchädigte, und nicht eher kann das anders werden,
als bis die ganze kapitaliſtiſche Produktionsweiſe hinweggefegt
ſein wird.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion drang geſtern bis Poſition 658

vor. Beim Zoll auf Steinnußknöpfe wollte Abg. Arendt
noch über den Zollſatz von 150 M. pro Doppelzentner hinaus-
gehen, um der Steinnuß Jnduſtrie zu helfen, die unter dem
Wechſel der Mode ſchwer zu leiden habe. Abg. Müller-
Sagan belehrte den Herrn, daß die Mode ſich doch nicht
durch Schutzzölle regeln laſſe. Arendt fiel mit ſeinem kurioſen
Antrage ab.

Beim Abſchnitt Papier ſind im Entwurfe folgende Zoll-
ſätze vorgeſehen:

Halbzeug zur Papier- und Pappenbereitung, aus Abfällen
von Geſpinſtwaren oder dergl. frei; aus Holz, Stroh,
Espartogras: Holzmaſſe (Holzſchliff) 1.25 M. chemiſch be-reiteter Holztoff 1.25 M. Pappen: Glanzpappe, Kunſt-

lederpappe 2c. 6 M. grobe Pappen 1.50 M. Stroh-,
Torf, Steinpappe 1.50 M. Pappen aller Art, weiß oder

94 (Nachdr. verb.)7 JAm die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Als Kaſpar aus ſeiner Grübelei, in der er neben dem Dorf-
meiſter herging, einen Blick auf das Schloß richtete, das ſonſt
ein ſo ſchmuckes Wahrzeichen der Landſchaft geweſen war, ſah
er nur noch rauchgeſchwärzte Ruinen den Wald überragen. Die
Marodebrüder von der Tauber hatten nach ihrer Entfernung
aus Rothenburg mit Feuer und Schwert an das Schloß von
Endſee gepocht und es verwüſtet wie ſpäter Giebelſtadt. Dem
Schultheiß Wernizer hatten ſie freien Abzug nach Rothenburgewährt, wo er ſchon vorher dem Pfarrer Bockel durch ſeine

zermittlung die gerade erledigte Kaplanſtelle an der Marien
kapelle auf dem Kapellenplatz verſchafft hatte. Der ehrwürdige
Herr hatte dort nichts weiter zu thun, als täglich eine Früh-
meſſe vor den 12 bis 14 Pilgrimen und armen Leuten zu leſen,
welche in dem mit der Kapelle verbundenen Seelhaus drei
Tage lang frei Obdach, Holz, Salz und Licht erhielten. Apol-
lonig war zu ihrem Kinde nach Reichardtsrode gezogen.

Als Kaſpar mit Wendel Haim in Ohrenbach ankam, hatte er
äch zu einem feſten Entſchluß durchgegrübelt. Es ſollte dieſes
fein letzter Martergang ſein. Er beſtellte dem alten Neuffer,
der mit Nachbarn auf der Bank unter der Linde ſaß, nur
Jüchtig den ihm durch den langen Lienhart aufgetragenen Gruß
Simons und ging nach dem Gehöft, es Wendel Haim über-
laſſend, das Bündnis mit dem Fränkiſchen Heere und was da
mit zuſammenhing, ausführlich zu berichten. Der kleine Martin
und ſein Schweſterlein, die auf dem Dorfplatze ſpielten, kamen
mit lachenden Geſichtern zu Kaſpar herangehüpft. Er tätſchelte
ſie, nahm das Mädel auf den Arm, das Büblein an die Hand
und trat mit ihnen ſcherzend auf dem Hofe in die große Stube.
„Na, grüß Gott, da bin ich halt wieder einmal,“ rief er heiter
den beiden Schwägerinnen zu und gab jeder eine Hand, nach-
dem er die kleine Urſel auf die Füßchen n hatte. Er
merkte es beiden an, daß er ſie aus ſtillem Nachhängen ihrer
Gedanken, dem ſie ſich in der Ruhe des Sonntagnachmittags

überlaſſen, aufgeſtört hatte. Worüber Käthe geſonnen hatte,
verriet ihm ihr noch wehmütig verſchleierter Blick. Sie hatte
a auch nur die Sonntagsruhe, um an etwas anderes als die

irtſchaft, um an Hans Lautner denken zu können.
„Es iſt geſcheit, daß Du gekommen biſt; was ſchaffſt

äußerte die auf der Ofenbank ſitzende Bäuerin in ihrem etwas
Ton. Jhr Geſicht war noch ſchmäler und ſorgen-

voller geworden als es e geweſen war. d
„Gutes!“ antwortete Kaſpar mit einer zu ſtarken Fröhſichkeit.

„Der Simon läßt grüßen, und hat er bisher nit einmal einen
Ritz weggekriegt.“

Die Nachricht belebte beide. „Gott ſei Lob und Dank,“ rief
Frau Urſel aus voller Bruſt, zog die Kinder zu ſich heran undſagte ihnen, za der Vater ſie grüßen laſſe. „Kommt er denn
bald heim und bringt mir was mit?“ fragte der Knabe

Käthe lud ihren Vetter ein, ſich zu ihr auf die Fenſterbank
zu ſetzen und zu erzählen. Er berichtete denn auch, wie er dem
langen Lienhart in Rothenburg begegnet ſei und was dieſen

dahin geführt hätte. e„Der Krieg iſt alſo noch nit am End'!“ ſeufzte die Bäuerin.
„Aber wohl bald,“ tröſtete Kaſpar. „Denn itzt wird es alſo

art zugehen, daß die Unſerigen mit ſtärkerer Kraft zu
agen.

„O,“ ſtöhnte Simons Frau abermals, „wie viel Leben wird's
noch koſten! Jch wollt', daß Jhr Mannsleut' es einmal aus-
halten müßtet wie wir, jeden Tag Euch zu fragen: lebt er noch
oder iſt er allbereits tot? Haben die Kinder noch einen Vater
oder nit? Jhr würdet das Raufen wohl laſſen. Und es iſt
doch halt alles vergebens

„Nein, gewißlich nicht,“ verſicherte Kaſpar. „Unſere ſchweren
Stücke, die morgen nach Würzburg abgehen, werden den Kehr-
aus aufſpielen. Und dabei fallt's mir ein. Der lange Lienhart
erzählte, daß der Roſenberger auch auf dem Marienberg iſt.
Da hätt' ich halt Luſt, auch mitzuziehen.“ t

„Wenn's bloß darum ſein ſoll, äußerte Käthe mit einem
leichten Achſelzucken.

„Nit bloß darum. Ich bin hier, ich mein' in Rothenburg, kei-

„Und an Deinen Vater denkſt nicht?“ fragte ſie vorwurfs-
nem mehr was nütz.

voll.
„O, wohl, aber er wird nit dawider ſein. Denn auch er

braucht mich nicht mehr. Von wegen dem Krieg iſt mit Handel

und Wandel r gbaupt nicht mehr viel los, und was unſer
Gewerb als Tucher iſt, das ſteht itzo ganz ſtill.“„Geh, glaub's ihm doch nit, d er fort will,“ miſchte ſich
Frau Urſel ein. „Er hat bloß wieder ſeinen Spaß mit uns.“

„Mit nichten, es iſt mein voller Ernſt,“ verſicherte Kaſpar.
Käthe ſchaute ihn mit ihren klaren Augen m an.

Langſam ſagte ſie: „Freilich, wenn's ſo ſteht! Aber bloß da-
rum?“ Er hielt ihren forſchenden Blick nicht aus, ſondern
wandte die Augen ab. Jhre braunen Wangen röteten ſich ein
wenig höher, aber ſie ſchwieg. Wenn ſie nur ein einziges Wort
geſagt hätte, aus dem er entnehmen konnte, daß ſeine Abſicht
ihr leid thäte, ſo würde er dieſelbe aufgegeben haben, mit tau-
ſend Freuden. Er wartete vergebens. Zwiſchen ihren zuſam-
menfließenden Brauen ſtand eine tiefe Falte. Sie erriet ja nur
zu gut, was ihn wegtrieb; allein ſie konnte ihm ſeinen Wunſch
nicht gewähren, und er that ihr leid.

„Nu, denn iſt das noch ſo,“ meinte Frau Urſel kopfſchüttelnd
und ſtand auf, um das Vesperbrot zu beſorgen.

Darüber kam Konz Hart in die Stube. Das war nicht mehr
ene ſchlotternde Hungergeſtalt, die in den erſten Tagen des
ahres mit Weib und Kind ausgetrieben worden. Er war jetzt
ut genährt und muskulös, ſein Geſicht aber war unheimlich
uſter. Es erzählte die Geſchichte ſeines ſchweren Schickſals.
„Was S7z s, Konz fragte Käthe.

„„Ja, ſchau,“ verſetzte er und ſchob verdrießlich an ſeiner Kappe
hin und her. „Der Dorfmeiſter hat mich auch ar eruſtert,
daß ich mit den Geſchützen morgen nach Würzburg ſoll.

„Aber iſt das ſchlimm,“ rief Käthe. Juſt wo wir mit dem
Heu alle Hände voll zu thun haben Aber was kann da einer
machen Was ſein muß, das muß halt ſein.“

„Freilich, das muß ſein aber der Donner ſoll dreinſchlagen,
daß es juſt ſo trifft, entgegnete Konz mit gerunzelter Stirn.

„Nu, Käthe,“ e Kaſpar ſich ein, wenn der Konz ſo
Bwrr abkömmlich iſt, ich wüßt' wohl einen Ausweg. Geh' zum

orfmeiſter, Konz, und ſag ihm, daß ich für Dich eintreten
will und daß ich morgen in Gattenhofen pünktlich zur Stell
ſein werde. Oder vielleicht, daß die Käthe mich lieber als
Knecht für die Heuauſt dingt Er lachte gezwungen.
Käthe lachte nicht. Sie reichte Kaſpar die Hand und drückte
ihm kräftig die ſeinige. „Da Du ſo wie ſo in Krieg willſt,
nehm' ich s an,“ ſagte ſie und fügte mit einem warmen, von
Mitleid leiſe verſchleierten Blid Hinzu: Du biſt gar gut, und
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ialdemokraten beantragen bei allen Poſitionen Zoll-
ie Anträge werden durch Pfannkuch, Zubeil, Stadt

gen und ründet, aber abgelehnt. Bei den
pierzöllen erklärt Graf Kanitz (konſ.), er könne nicht gelten

er daß alles, was gedruckt werde, zur Aufklärung diene,pieles diene auch zur Verbildung. wiſchen „Flugblätter

der Landbündler.“ Große Heiterkeit.) Er bedauere, daß
kein Vertreter der Forſtwirtſchaft anweſend. ſei. Abg. Dr.
Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.) beantragte, e Anregung zu
folge, Vertagung bis der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski
erſchienen ſei. (Große Heiterkeit. Der Antrag wurde u
lehnt und die Zollſätze der Regierung mit einigen vom Abg.
Horn beantragten Erhöhungen beſchloſſen.

Nächſte Sitzung Freitag.

Tagesgeſchichte.
Halle, 18. Juli.

Der beleidigte Majeſtätsbeleidigungs-Paragraph.
Vor einigen Tagen wurde, wie berichtet worden iſt, unſer

Augsburger Parteiblatt wegen eines Artikels über Majeſtäts
beleidigungen einſt und jetzt beſchlagnahmt. Der Artikel bildete
eine Beſprechung des bei Schiman und Bünger in München er
ſchienenen Buches mit dem Titel „Betrachtungen über Majeſtäten
und Majeſtätsbeleidigungen in der römiſchen Kaiſerzeit“. Jn
dem Beſchluſſe, der die Aufrechterhaltung der Beſchlagnahme
unſeres Augsburger Parteiblattes ausſpricht, heißt es:

131 R.-Str.«G.-B. bedroht denjenigen mit Strafe der
wiſſentlich erdichtete oder entſtellte Thatſachen öffentlich be
hauptet oder verbreitet, um dadurch Staatseinrichtungen oder
Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen. Der
Artikel verfolgt dieſen Zweck. Seine ganze Tendenz geht da
hin, die Beſtimmungen des Reichs- Strafgeſetzbuches über
hege alſo ein von der Obrigkeit verfaſſungs-
gemäß erlaſſenes r eine Staatseinrichtung
und die Anwendun ieſes Geſetzes als einen der
größten Greuel aller Zeiten, der ſpäter jedermann unver-
ſtändlich ſein werde, hinzuſtellen und ihn dadurch verächtlich
zu machen, desgleichen auch das ſogenannte Gottes-
gnadentum, d. h. mit anderen Worten die Erb-
monarchie, wie ſie in den deutſchen Staaten beſteht. Jn
Verfolgung dieſer Abſicht werden auch Thatſachen wiſſentlich
entſtellt. So findet ſich gleich in der g. des Artikels
folgende Stelle: „Niemand wird denn auch mehr darüber im
Zweifel ſein, daß nur zu einer Zeit des ſchlimmſten Verfalls,
der tiefſten Erniedrigung ſolche Orgien des Gottesgnaden-
tums möglich geweſen ſind.“ Dieſe Worte bilden keineswegs
nur eine ſcharfe Kritik unſrer heutigen politiſchen
Zuſtände, ſie bilden keineswegs ein bloßes ab-
fölliges Urteil, eine Meinungsäußerung. Die Worte
„ſolche Orgien des Gottesgnadentums“, womitdie Majeſtätsbeleidigungen gemeint ſind. beziehen ſich auf
beſtimmte konkrete Vorgänge, auf Thatſachen.

An eine derartige Auslegung des S 131 des Strafgeſetzbuches
hat bisher wohl noch niemand gedacht. Wenn die Anſicht der
Augsburger Staatsanwaltſchaft allgemeine Geltung erlangt,
dann wird jede Kritik der Regierung. denn auch dieſe iſt eine
„Staatseinrichtung“ unmöglich ſein.

Staatsanwalt und mediziniſcher Sachverſtändiger.
Vor dem Schwurgericht in Greifswald ſtand zu Anfang

dieſes Monats ein Mann, deſſen beſtialiſche Handlungen er
hat mehrere Knaben ermordet durch die Art und Weiſe, in
der ſie verübt wurden, ſchon von Anfang an erhebliche Zweifel
an der geiſtigen Geſundheit und der Zurechnungsfähigkeit des
tinten hervorrufen mußten. Um die Frage der n
fähigkeit handelte es ſich vor allem bei der Prozeß Ver
handlung.

Es waren fünf mediziniſche Sachverſtändige geladen. Vier
von den Gutachtern „halten es für ausgeſchloſſen, daß
der Angeklagte mit Ueberlegung gehandelt hat. Der fünfte
Sachverſtändige war der Anſicht, „daß das Bewußtſein des
Augeklagten in gewiſſem Grade getrübt geweſen iſt“.
Die Anklagebehörde vertrat der Erſte Staatsaawalt Hr. Hübſch-
mann, der gegen die ſich auf die Gutachten ſtützende Verteidi-
gung Stellung nahm, ausführte, daß in dieſer Verhandlung
wieder die n des Rechtsſchutzes gegenüberder Wiſſenſchaft“ gezeigt werden ſolle und ſich an die Ge
ſchworenen mit folgenden Worten wendete:

„Wenn Sie hinter die Frage die vier Buchſtaben nein
ſchreiben, wird der Mann freigeſprochen, und wenn Sie
dann einmal wieder von einem Luſtmord hören,
dann werden Sie die Verantwortung fühlen.“

Der Spruch der Geſchworenen lautete, wie nach den Ausfüh-
rungen des Staatsanwalts leicht begreiflich iſt, auf ſchuldig.Wenn die Anklagebehörde aber in ſolcher Weiſe gegen Se
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erden dann überhaupt noch Hrerſtandige vernommen

Zentrumsſchmerzen.
Die Köln. Volksztg., das führende Zentrumsblatt, fordert

von der Regierung in der en „verſtändiges Ent
ken rn egen die Wünſche der beſonnenen Mehr-Denn ghatere die Tarifvorlage, ſo gebe es „einen

hlkampf unter dem Zeichen der wirtſchaftspolitiſchen en
ſätze, und für die tollſte Verwirrung in dem nächſtjährigen
Wahlkampfe braucht dann nicht mehr geſorgt zu werden“.

Das Zentrum hat allerdings alle Urſache, einen ſolchenWahlkampf zu fürchten, umal es ſich durch ſeine Brotwucher-
politik in ſcharfen Ge euſet zu der katholiſchen Arbeiterſchaft

n hat. Jn rheiniſchen Wahlkreiſen haben bekanntlich
ereits Verſammlungen der Arbeiter ſtattgefunden,

in denen gegen jede Erhöhung der Getreidezölle Einſpruch erhoben wurde. Die Redner oben hervor, daß man zwar in

der Partei bleiben, aber bei bevorſtehenden Neuwahlen nur
ſolchen Parteimitgliedern die Stimme geben wolle, die ſich
verpflichten, gegen jede Erhöhung der Getreide-
i u ſtimmen. Daß ſolche Parteimitglieder vorhanden
ind, iſt zweifellos. Daß ſie wenigſtens in einzelnen Wahl

kreiſen die Mehrheit erringen können, iſt gleichfalls gewiß.
Man begreift deshalb die Zentrumsſchmerzen und die e

ſucht nach einem verſtändigen Entgegenkommen an die „be-
ſonnene Mehrheit“, will ſagen an die Brotwucherer.

Unlauterer Wettbewerb.
Die Thätigkeit der Unternehmer-Syndikate iſt unlängſt vom

ruſſiſchen Finanzminiſter Witte als unlauterer Wett-
bewerb bezeichnet worden. Er gab dafür folgende That-

a an:as deutſche Schienenſyndikat verkauft die Schienen in
Deutſchland zu 115 M. pro Ton und im Auslande z 85 M.,
Stangeneiſen koſtet 125 M. pro Ton und im Auslande 100
Mark; der Verband der Fabrikanten von Drahtſtiften verkauft
dieſelben in Deutſchland zu 250 M., und im Auslande zu 140
Mark pro Ton. Die ganze Widerſinnigkeit dieſer Lage trat
im vorigen Jahre während des ſogenannten Kohlenhungers
beſonders deutlich zu Tage, indem auf dem deutſchen inneren
Markt ein ſolcher Kohlenmangel herrſchte, daß die Preiſe bis
zu 18.50 M. pro Ton ſtiegen, während gleichzeitig der Export
nach Oeſtreich bei einem Preiſe von 8.80 M. vor ſich ging.
Für Länder, in die die ſyndikatiſierte Jnduſtrie ihren Export
dirigiert, iſt dieſe Politik des Drückens der Preiſe unter die
Marktpreiſe äußerſt läſtig und koſtſpielig, denn ſie untergräbt
die Jnduſtrie dieſer Länder. Die Thätigkeit der Syndikate
kann in dieſer Beziehung mit Recht dem von allen verurteilten
unlauteren Wettbewerb zur Seite geſtellt werden. Die durch
ſolche von niemand eingedämmte Kunſtgriffe heraufbeſchworene
Gefahr hat ſich noch vergrößert, ſeitdem die Syndikate ver
ſchiedener Länder begonnen haben, ſich untereinander zu ver
ſtändigen; ſolcher internationaler Syndikate giebt es bereits
mehrere Dutzende.

So wird von einem Miniſter der Widerſinn und die Un
natur des kapitaliſtiſchen Syſtems geſchildert. Die Schilderun
hat nur den einen Fehler, daß ſie bei weitem noch nicht voll
ſtändig iſt.

Sozialdemokratie und Schulbildung.
Eine bemerkenswerte Aeußerung fiel am Sonntag in Augs-burg bei der Hauptverſammlung des deutſchen Vereins ür

Knabenhandarbeit. Aus allen Teilen Deutſchlands waren
Freunde eines fortgeſchrittenen, praktiſchen Volksſchulunterrichts
vertreten. Das Hauptintereſſe konzentrierte ſich auf den Vor
trag des Herrn Schulinſpektors Scherer- Worms über: Der
Werkunterricht und die gewerbliche Bildung der Jugend.
Er führte u. a. aus: Es iſt ein bedenklicher Jrrtum, zu
glauben, wir ſtänden noch wie vor 30 Jahren an der t
des Schulweſens. Frankreich, England und Nordamerika
haben ganz erſtaunliche Fortſchritte gemacht. Leider haben
die nationalgeſinnten Parteien die Wichtigkeit
der Schulbildung noch nicht erkannt, nur die ſozial-
demokratiſche Partei hat dieſe begriffen. Wiſſen und
Können macht Euch frei, hat Liebknecht ſeinen Partei-
genoſſen immer zugerufen! Schärfung der Sinne, praktiſches
Denken und zielbewußtes Schaffen ſollen eine Hauptſache ſein.
Der Anſchauungsunterricht in der Schule ſei jetzt meiſt nichts
anderes als Sprachunterricht. Das Wort werde ſtets zu ſehr
betont, das praktiſche Denken bleibe zurück. Nicht für einenBeruf, nicht für eine Konfeſſion, nein, Kenſchen ſolle man

erziehen. Der Unterricht muß mehr in Beziehung zum Leben
gebracht werden.

Das iſt ungefähr dasſelbe, was die Sozialdemokratie ſchon
längſt geſagt hat.

e t a e e d
er den Krieges cht in Ratibor hatten ſich zehn Musketiere
egen militäriſcher Meuterei zu verantworten. Die Anklage

lautete auf thätlichen „Angriff gegen einen r ten, Wanne
eines Vorgeſetzten, Ungehorſam gegen einen dienſtlichen Befehl,
Verharren im Ungehorſam und auf Zuſammenrottung in der
Abſicht, um mit vereinten Kräften gegen die Vorgeſetzten Ge
walt anzuwenden“. Jm Februar kam bei einem Tanzvergnügen
der Musketier Kuntze mit der von der Huſaren-Eskadron ge
ſtellten Wirtshaus-Patrouille in Kolliſion. Mehrere der an
deren Angeklagten ergriffen für Kuntze Partei, und der all
gemeine Krawall ſetzte ſich auf der Straße fort. Die Huſaren-
Patrouille, ein Unteroffizier und zwei Huſaren, folgten den
Soldaten in die Kaſerne, und hier ſollen die Soldaten auf den
Befehl des wachthabenden wie eines zweiten Unteroffiziers den
Gehorſam verweigert haben. Sie drangen auf den Huſaren-
Unteroffizier ein, vergriffen ſich an dieſem und erklärten auf
wiederholte Aufforderung, auseinanderzugehen, dies nicht eher
thun zu wollen, bis die Huſaren die Kaſerne verlaſſen hätten.
Die Angeklagten beſtritten ſämtlich ihre Schuld. Das Urteil
lautete: Sechs Angeklagte wurden freigeſprochen, zwei wurden
zu je fünf Jahren Gefängnis, einer zu drei Jahren,
ein vierter zu elf Monaten Gefängnis verurteilt.

Streit unter den Hirſchen. Mit ihrem Generalrat ſind
viele Hirſch -Dunckerſche Gewerkvereine gar nicht zufrieden.
Der Ausſchuß der Ortsvereine von Jſerlohn und Umgegend
berief auf vorigen Sonntag eine Sitzung ein, um gegen den
Generalrat zu proteſtieren. Jn dem zu dieſem Zwecke ver-
breiteten Flugblatt heißt es:

Kaum iſt auf dem Delegiertentage die Streitaxt zwiſchenMitgliedern und dem Generalrat begraben worden, und ſchon

wieder zeichnet ein un gerechtfertigter Beſchluß den
Generakrat aus. Streikbrecher haben den Antrag geſtellt,
unſern Verbandsvorſitzenden Joſeph Clöer Weſtig auszu-
ſchließen! Unſer Kollege Clöer ſoll ihm überreichte Gewerk
vereinsGelder nicht rechtzeitig abgeliefert haben. Dieſes iſt
aber nicht die Schuld ſeitens Clöers; den Streik-
brechern hat der Generalrat geglaubt, ohne
einmal Clöer Gelegenheit zu geben, ſich verteidigen zu
können! Dem Antrage auf Ausſchließung der Streik-
brecher hat der Generalrat keine Folge gegeben,
mit der Angabe, es ſei jetzt zu ſpät und auch könnten dieſes
nur die betreffenden Ortsvereine beantragen, bei welchen die
Streikbrecher n ſeien! Die Ortsvereine haben aber
damals dem ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Klein-
Berlin, welcher ja perſönlich zur Beilegung des Streiks in
Weſtig waren, die Streikbrecher angezeigt, nuriſt man im Generalrat darüber hinweggegangen i MitStreikbrechern können wir nicht parabieren ſie gereichen

dem Gewerkverein zur Schandel
Die empörten Hirſche thun ihrem Generalrat unrecht. So wie
er iſt, ſo muß er ſein, und nur die Arbeiter ſind an dem
Streite ſchuld, weil ſie von dem Generalrat eine Haltung ver
langen, die zwar bei der Leitung jeder Arbeiter-Organiſation
ſelbſtverſtändlich ſein ſollte, die aber der Generalrat gar nicht
einnehmen mag und darf, weil er die Aufgabe hat, die
kapitaliſtiſchen Jntereſſen zu vertreten, nicht die prole
tariſchen.

„Wenn ich einmal der Landrat wär“.“ Das vielberufene
Grimmer Lied wird in nicht zu ferner Zeit vor der Straf-
kammer des Greifswalder Landgerichts zur Erörterung gelangen.
Seitens der Staatsanwaltſchaft zu Greifswald iſt auf Antrag
des Regierungspräſidenten zu Stralſund und des Landrats zu
Grimmen, Freiherrn v. Maltzahn, Anklage erhoben worden gegen
Rittergutsbeſitzer Becker-Bartmannshagen, Redakteur Brandt-
Berlin, Redakteur Stechert-Greifswald, Kaufmann Davidſohn
Grimmen und Dr. Wendorff-Toitz als Verfaſſer reſp. Drucker
und Verbreiter jenes Liedes, das auf dem Grimmer Kaiſer
Kommers zum Vortrag gebracht worden war.

Der Deutſche Fleiſcherverband in Stuttgart nahm
in ſeiner Schlußſitzung noch Stellung zu verſchiedenenas Fleiſchergewerbe betreffenden Fragen. Er ſprach ſich da

für aus, daß mit dem Meiſtertitel größere Rechte, insbeſondere
das ausſchließliche Recht der Lehrlingsausbildung verbunden
werden ſolle. Des weiteren nahm der Verband noch Stellung
gegen eine ſtaatliche Schlachtviehverſicherung, gegen den Vieh
handel nach Lebendgewicht. Der nächſte Verbandstag findet
in Potsdam ſtatt.

Bei einer Truppenübung im Lockſtedter Lager fuhr vor-
geſtern ein Fouragewagen des mecklenburgiſchen Feld.Art.Reg.
Nr. 60 mit ſolcher Wucht gegen einen Baum, daß die Jnſaſſen
des Wagens, ſechs Soldaten, herausgeſchleudert wurden. Einer
wurde getötet, während die übrigen fünf ſchwer verletzt wurden.

Ausland.
Oeftreich. Sozialdemokratiſcher Wahlſieg im

„heil'gen Land Tirol“. Jn Wilten, der größten Vorſtadt

vielleicht vielleicht kann ich's Dir ſpäter beſſer danken als in
dieſer Stund'.“

„Nu, denn geh' ich zum Dorfmeiſter,“ ſagte Konz und verließ
die Stube. etJa, es u itzt jeder ſeinen Willen, juch,“ rief Kaſpar, ſo
luſt als ob ihm das größte Glück widerfahren wäre.
Mittlerweile waren Geyer und Pezold, nachdem ſie

ſich in erberge der Panzer entledigt hatten, einer Ein
ladung Stephans von Menzingen zum Mittagsmahl in ſeinem
Hauſe gefolgt. Der Pfarrer Denner hatte ſich entſchuldigt; er
war d ſeiner Pfarrgemeinde nach Lenzenbrunn geritten. Der
alte Rektor Beſſenmayer und Valentin Ickelſamer, der latei-
niſche Schulmeiſter, waren die Tafelgenoſſen jener. Die Män-
ner blieben unter ſich, nachdem die Hausfrau ſie willkommen
geheißen hatte. Wenn ihr Gatte die Gäſte bat, fürlieb zu neh-
men, ſo war dieſes nur eine höfliche Lüge. Denn ſein ver-
wöhnter Gaumen hatte die Speiſen und Weine ausgewählt.
Er und der Schulrektor ließen jedoch allein den köſtlichen Din-
ßer volle Gerechtigkeit widerfahren. Denn Florian Geyer hatte
ich ſelbſt zu einem Spartaner erzogen, um von allen mate-
riellen Bedürfniſſen unabhängig zu ſein, und Valentin Jckel
ſamer, der unter beſchränkten Verhältniſſen erwachſen war,
achtete als Gelehrter die ihm fremd gebliebenen Genüſſe nicht.

Der Schultheiß von Ochſenfurt nötigte dem Gaſtgeber mehr
als einmal ein mitleidiges Lächeln ab durch ſeinen geſunden
unterſchiedsloſen Appetit, mit dem er Speiſen und Getränken
zrrgeh Auch hatte er weder Jntereſſe noch Vexrſtändnis für
ie Bemerkungen, mit denen der aufmerkſame Wirt nach Art

der Feinſchmecker die einzelnen Gerichte ſeinen Gäſten empfahl.
„Eigentlich ſollte man niemand trauen, der bei Tiſche ein zu

eknöpftes Weſen behauptet,“ äußerte er, „denn wer könnte aus
einem r eine Mördergrube machen, der von dieſem ſafti
gen Rehrücken genießet z„Da gäbe es wohl manchen in den Räten, den ich auf eineſolge ſKmachafte robe ſtellen möchte,“ ſcherzte der Rektor.

„Allerdings wäre es nötig, den heimlich ſchleichenden Verxraten flichtete Stephan von Menzin en ihm mit ernſter
ene bei. chon abend, als ich die Freude hatte,den Bruder Geyer von erggerß von e zu Angeſicht

kennen lernen, machte i i arauf aufmerkſam, daß der
Art die b lichen Männer, welche jüngſt in d

Rat g worden, in den Augen der Bürgerſcha

herabzuſetzen bemüht iſt, indem man ihnen Aemter übertrug,
von denen ſie nichts verſtanden, nichts verſtehen konnten.“

„So iſt's,“ beſtätigte der Rektor und Pezold ſtieß ſeinen
Becher mit dem Rufe auf den Tiſch: „An den Galgen mit den
Schleichern

Valentin Jckelſamer fügte hinzu: „Wir haben es nur vorhin
erlebt, wie der Stadtadel die Praktiken übt, in denen bereits
das alte Griechenland und Rom erfahren waren. Nämlich, daß
man Männer, deren man ſich entledigen will, mit ehrenvollen
Aufträgen aus der Stadt ſchicket.“

„Aber mit mir iſt's ihnen mißlungen,“ lachte Ritter Stephan
und ſtrich ſich den Schnurrbart zu beiden Seiten in die Höhe.

Florian Geyer blickte mit ſeinen klaren Augen die anderen
ſcharf an und fragte „Soll ich das etwa ſo verſtehen, daß auf
die Bundestreue Rothenburgs kein Verlaß ſei

Herr Stephan beeilte ſich, ihn zu beſchwichtigen. „Nicht doch!
Wenn ich auch ſagen muß, daß Rothenburg nicht eher eine feſte
Sänle der Freiheit ſein wird, als bis die Geſchlechter ganz
S gar vom Regiment entfernt ſind. Jch rede frei von der
eber weg.
„Wahr, beſtätigte der lateiniſche Schullehrer. In unſerer

Zeit ſind nur noch demokratiſche Republiken möglich.
„Darum bin ich der Anſicht, daß es gut wäre. wenn die

Bauernſchaft der Stadt gegenüber noch mehr ſich kräftigte,“
nahm von Menzigen wieder das Wort. „Aber ſo trinket doch!
Eure Becher bleiben immer noch voll. Meiner Treu, wenn
ich es recht bedenke, ein Bündnis etwa mit einem Fürſten wäre

richtige Ding. Verſteht ſich mit einem, den die Stadt
ürchtet!“
Hans Pezold legte erſtaunt ſein De d und rief: „Was

u wem Fürſten Und wir ſind des Fürnehmens, ſie alle
abzuthun.

„Jn VPoliticis gilt nur das Heute,“ bemerkte Stephan von
Menzingen gelaſſen.

„Das wäre der Teufel!“ wallte der Schultheiß und
Florian Geyer, der mit ſeinen Blicken in die Seele des Ritters
dringen zu wollen ſchien, ſagte: „Du haſt den Markgrafen
Kaſimir im Sinn

„Und wenn es ſo wäre fragte der Hausherr lauernd.
„Nein, es kann Dein Ernſt nicht ſein,“ rief Herr Floxrian und

Unwillen rötete ſein Geſicht. Wäre es nur denkbar, dadie Bauern je ein Bündnis mit einem Fürſten ſchlöffen, ſo do

keinen

nimmermehr mit dieſem Kaſimir, der ebenſo falſch wie grauſam
iſt. Welche Treue können wir von einem Fürſten erwarten,
der treulos gegen den eigenen Vater war ie ganze Sippe
iſt falſch. Sein Bruder Albrecht brach ſeinen Schwur, um aus
dem Ordensland Preußen für ſich ein weltliches Herzögtum zu
machen und dem Friedrich auf dem Marienberge traut man
auch wie einem Fuchs. Hier der Pezold kann es Dir beſtätigen
und beſſer noch der Gregor aus Burgbernheim mit ſeinen 2000
S die vor Würzburg liegen, wie der Kaſimir mit
ſeinen Bauern ſtets ein doppelt Spiel geſpielt hat. So auch
mit uns. Als wir in Franken waren und ihm das Feuer gar
nahe rückte, wie that er ſich da auf als ein guter Landesvater
und Volksfreund! Alle Haufen in Franken beſchickte er mit
den freundlichſten Briefen und als ein Freund des Evange-
liums. Auch ich erhielt ein ſolches Anſchreiben von ihm. Einen
Waffenſtillſtand ſuchte er nach, und als der ihm thörichterweiſe
gewährt wurde, fiel er während des Stillſtandes mit ſeiner
ganzen Macht über ſeine Bauern her und wütete unter ihnen
nicht anders, denn der Truchſeß Jörg. Der Bauer hat nur
einen Bundesgenoſſen, auf den er ſich verlaſſen kann, weil beide
denſelben unverſöhnlichen Feind haben, und das iſt der Städter.
Wenn es gelänge, zwiſchen den Bauernſchaften und re hen
Städten ein Bündnis zu Wege zu bringen, dann ſtände die
Freiheit auf feſtem Boden.““

„Dazu ſage ich aus ganzem Herzen Amen,“ ſprach Valentin
Jckelſamer.

„Wohl, aber das eine ſchließet das andere nicht aus,“ ant
woörtete Stephan von Menzingen mit vollem Munde. Er ſpülte
den Biſſen mit einem Becher Wein hinunter und fuhr dann
fort: „Seid Jhr durch das Bündnis mit Rothenburg ſtark,
dann ſſt der artgraf günſtigen Bedingungen gezwungen.
Und merket wohl auf: Mit beiden verbündet ſprenget Jhr den
Schwäbiſchen Bund, deſſen Mitglieder beide ſind. Wie dünket
Euch das Solches wär's wohl wert, wenigſtens des Mark-
grafen Meinung zu erforſchen. Jch kann, meiner Treu, nicht
anders als ſagen, daß er ſich mir ſtets als ein günſtiger Herr
erwieſen hat. Wenn einer, etwan Bruder Florian, mit mir zu
ihm ritte, ich bürge Euch dafür, daß er gut empfangen würde.

Des M Ifrahgz a zu I a AeryNchteran könnte ja nachher weiter zuſehen.
Fortſetzung folgt.)



Einfluß verloren.
Frankreich. Gemaßregelte ſtaatliche Arbeiter Am

Tage nach dem Nationalfeſte wurden in Breſt 162 Arſenal-
arbeiter entlaſſen, weil dieſelben ſich des unverzeihlichen Ver
brechens ſchuldig gemacht haben, für den 14. Juli, den Tag des
Feſtes, an welchem nicht gearbeitet wurde, Bezahlung zu ver-

langen. eBelgien. Soldaten-Meuterei. Die in Namur ſtehen-
den Pioniere waren dieſer Tage nach anſtrengendem Ererzieren
in die Kaſerne zurückgekehrt und bekamen dort ein Mittageſſen,
das nach der Behauptung der Soldaten nach Petroleum roch.
Sie weigerten ſich, zu eſſen und verlangten etwas Beſſeres.
Ein Offizier koſtete das Eſſen und gab an, daß es gut ſei.
Daraufhin weigerten ſich die Soldaten, am Nachmittage zum
Dienſt anzutreten. Ein Stabsoffizier mußte erſt die Kriegs
artikel verleſen, ehe die Mannſchaften ſich fügten.

König Leopold als geſchickter Eiſenbahn-Spe-
kulant. Jn Geldſachen nimmt es der König der Belgier mit
dem genialſten Geſchäftsmann auf. Das beweiſt ſein Kongo-
ſtaat-Unternehmen, das beweiſt auch, daß er einen Teil ſeines
Kapitals in untrüglichen amerikaniſchen Papieren angelegt hat.
Jetzt hat er wieder anſcheinend ein gutes Geſchäft gemacht. Er
hat von der chineſiſchen Regierung mehrere wichtige Eiſenbahn-
Konzeſſionen erhalten. König Leopold hat dem Vernehmen
nach auch von einem amerikaniſchen Syndikat die Mehrzahl der
Aktien der Kanton-Hankau-Eiſenbahngeſellſchaft erworben.

Holland. e r t Der ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete van Kol befindet ſich bekanntlich gegenwärtig auf
einer Reiſe durch Niederländiſch-Oſtindien, die er mit der aus
r Abſicht unternommen hat, ſich von neuem über
ie Zuſtände in den Kolonien zu informieren. Ab und zu er-

nun in der bürgerlichen Preſſe Mitteilungen darüber,
aß van Kol drüben zu der Anſicht gekommen ſei, daß die

Zuſtände in den von den Holländern unterjochten Gebieten
thatſächlich viel beſſer ſeien und namentlich auch die Pacifikation
in m dritten ſei, als er früher geglaubt

be. Nun hat Het Volk ein paar Briefe eines holländiſchen
olonialſoldaten aus Jndien erhalten, aus denen hervorgeht,daß man dort überall, wo die Ankunft des h enta he

Abgeordneten aviſiert wird, alles fein ſäuberlich in Ordnunbringt, ſo daß, wenn Van Kol erſcheint, a Auge nicht prrß

den Anblick irgend welcher Mißſtände beleidigt werde, ähnlich
wie man es mit Monarchen macht, wenn ſie geruhen, ſich in
höchſt eigener Perſon von den Zuſtänden in ihrem Lande zu
informieren. Alles wird im Bivouak gereinigt und geordnet,
beſſere Kleider werden angezogen, die Weiber, die ſonſt überallherumſchwärmen, müſſen ſ ren nach dem Reglement richten,

wenn van Kol kommt. Eine Menge Patrouillen werden auf-
eboten, um das Terrain, das van Kol paſſiert, von
iegeriſchen und ſchießluſtigen Eingeborenen freizuhalten.

Van Kol, meint der Brieſſchreiber, muß einen ganz andern
Eindruck von Atjeh erhalten haben, als es eigentlich der Fall

ſollte. Derſelbe Soldat erzählt folgendes aus ſeinen
lebniſſen: „Dann gingen wir bivouakieren in ein Ladang-

haus. Dort waren auch Menſchen drin, die natürlich nach
alter Gewohnheit niedergeſchofſen wurden. Dann marſchierten
wir weiter ins Gebirge hinein, ſtets die Ladangs überfallend
und die Kerls niedermachend und nachts in den Hütten der
niedergemachten Atjahers bivouakierend. Wir marſchierten
weiter, unterwegs die Ladangs verbrennend und den Reis ver-
nichtend.“ Daß übrigens van Kol durch die oben ge-

ilderten Vorkehrungen nicht blind geworden iſt für alle die
reienden Mißſtände, die in den Kolonien herrſchen, dafür

eugt ein Artikel über die wirtſchaftliche Lage und rechtliche
tellung der Arbeiter in den Kolonialplantagen, den er voreiniger Zeit im Soerabajaſch Handelsblad veröffentlicht hat und

der ſchwere Anklagen gegen das dort herrſchende ruchloſe Aus-
beutungsſyſtem enthält.

Jtalien. Ein Erfolg der Sozialiſten von Neapel
über die Camorra. Nachdem bei den Provinzialratswahlen
in Neapel die Camorra faſt alle ihre Kandidaten, denen durch
die vom Senator Dareslo geführte Unterſuchung eine Reihe
von Schurkenthaten nachgewieſen wurde, zum Siege erwtt
atte, legte der ſozialiſtiſche Deputierte von Neapel, Ciccotti,an Mandat nieder, mit der Begründung, daß er offenbar

nur einen kleinen Teil der Bevölkerung hinter ſich habe,
während die Mehrzahl die Camorriſten unterſtütze. Ciccotti
wurde aber für die ehe wieder aufgeſtellt und hat bei
der am Sonntag ſtattgefundenen Neuwahl geſiegt. Er erhielt
1076 Stimmen, während auf ſeine Gegenkandidaten 395, 140
und 19 Stimmen fielen.

Blutige Szenen gab es vor kurzem in Orte, einem
Landſtädtchen von etwa 6000 Einwohnern in der Nähe Roms

elegentlich der Gemeinderatswahlen. Dort iſt es den Sozialß e kraten unter der Leitung des Dr. Fabi gelungen, eine
Konſumgenoſſenſchaft zu gründen und in hohe Blüte zu bringen.
Mit derſelben ſind verbunden eine Müllerei, Bäckerei, Schuh-
fabrik und Apotheke. Die Kleinkrämer und Kleingewerbe-
treibenden der Stadt egr die Reaktionäre aller Art ſind
wütend auf die Sozialiſten und ſuchten längſt gegen dieſelben
vorzugehen. Die Gelegenheit bot ſich am Tage der Wahlen.
50 jugendliche Manifeſtanten zogen vor das Rathaus und
warfen etliche Steine nach den Fenſtern. Das war das
Signal für die 65 Gendarmen, die hier im Hauſe poſtiert
waren, ſofort zum Angriff überzugehen und zu ſchießen.
Die Hälfte der Manifeſtanten wurde zu Boden geſtreckt, die
anderen verhaftet. Fabi, der ſich unter den Manifeſtanten
nicht befunden hatte, wurde ebenfalls verhaftet. Der Deputierte
Biſſolati, Chefredakteur des Avanti, begab ſich nach Orte; um
Unterſuchungen über die Vorgänge anzuſtellen jedenfalls wirddie Angelegenheit noch Gegenſtand einer Interpellation in der

Kammer ſein.

England. Der Rücktritt Salisburys wird jeden
falls Veränderungen im engliſchen Kabinett zur Folge haben.
So wird der Schatzkanzler Hicks-Beach ſicher ausſcheiden.
Wolffs Bureau kündigt noch eine Anzahl von Veränderungen
als „ſicher bevorſtehend“ an, auf Grund einer Erklärung, die
der neue Miniſterpräſident Balfour am Montag in einer ſtark
beſuchten Verſammlung der Unioniſtenpartei im Auswärtigen
Amte gegeben hat.

Der König Eduard iſt am Dienstag in einem Kranken
wagen nach ſeiner Yacht überführt worden, auf welcher er ſeine
vollſtändige Wiederherſtellung abwarten ſoll. Chamber-
lain hat ſich von ſeinem Unfall erholt und am Dienstag wieder
an der Sitzung des Miniſterrats teilgenommen.

Eine Kriegsunterſuchungs Kommiſſion
wird oebildet, um die Vorgänge im ſüdafrikaniſchen Kriege einer
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ung zu unterziehen. Die Unterſuchung wird vorausſicht
zwei Jahre in un nehmen. Die Kommiſſion wird

en militäriſchen Sachverſtändigen unter Vorſitz Goſchers be
ehen.

Rußland. Die Trans-Sibirien- und oſtchineſiſche
Eiſenbahn iſt, wie engliſchen Blättern berichtet wird, dieſer
Tage eröffnet worden. Durch dieſe Eiſenbahn wird Moskau
direkt mit Port Arthur verbunden. Wie es heißt, ſind bereits
ſo viel Güter für den Transport aufgeſtapelt, daß die vor
handenen Transportmittel bald nicht ausreichen werden.

Amerika. Eine verurteilte Kolonialbeſtie. Vom
Kriegsgericht in Manila wurde der General Smitt der ihm
ur Laſt ten Grauſamkeiten gegen die Filippinos für

uldig erklärt. Die Strafe für dieſen Kolonialhelden iſt
allerdings ſehr gering. Er ſoll eine Verwarnung durch die
Oberbehörde erhalten. Präſident Rooſevelt erteilte ihm die
Verwarnung und verſetzte ihn zu den penſionierten OffizierenDurch dieſes Vorgehen ſind die o oft abgeſtrittenen Gewalt-

thaten auf den Philippinen offiziell für wahr hingeſtellt worden.

Afrika. Eine Maſſenanſiedelung von Engländern
in Südafrika wird von der engliſchen Regierung beabſichtigt.
Jm Oberhauſe erklärte kürzlich der Kolonialſekretär, die Re-
gierung wünſche den Plan von engliſchen Niederlaſſungen in
großem Maßſtabe zu verwirklichen. Gegenwärtig verfüge die
Regierung aber nicht über ausreichendes Land, um die Anſprüche
der ſüdafrikaniſchen Polizeitruppe und der Yeomanry zu be-
iſt gen die vor anderen Auswanderern bevorzugt werden
ollten.

Ueber das Verhalten der Buren nach dem
Friedensſchluſſe macht ein Reuter- Telegramm recht inter-
eſſante Enthüllungen. Das genannte Bureau meldet aus
Pretoria: Nach dem Gefühl der Erleichterung, das die Ein
ſtellung der Feindſeligkeiten hervorgerufen hat, macht ſich jetzt
überall eine Reaktion bemerkbar. Die früheren National-
Scouts, die ſich aus Buren zuſammenſetzten, welche ſich ergeben
hatten, ſind Gegenſtand der Verfolgung und bitterer Feindſchaft
ſeitens der Burgher, welche bis zum Ende kämpften. Einige
dieſer National-Sconts wurden ſogar erſchoſſen. Dieſe feind-
ſelige Geſinnung iſt ſo ſtark, daß die Burgher grüne Abzeichen
tragen, um ſich von den National-Scouts und den Buren, welche
während des Krieges den Treueid geſchworen, zu unterſcheiden.
Die Buren laſſen in keiner Weiſe erkennen, daß ſie ihre
Nationalität verloren haben. Sie tragen die Abzeichen ganz
offen. Viele Burgher erklären, ſie ſeien durch falſche Darſtellung
der Bedingungen, die ungerechtfertigt ſeien, zur Uebergabe ver
leitet worden. Jn vielen Fällen werden die Führer von den
Burghers des Treubruchs beſchuldigt. Jn einem Falle hatten
ſich viele Buren nach einer Anſprache ihres Führers ergeben,
der dann ſagte, er ſei mißverſtanden worden, er habe nicht zur
Uebergabe geraten. Jn Transvaal ſind die Schwierigkeiten
größer, als in der Oranje-Kolonie.

Bewegung unter der Arbeiterſ haft von
Johannesburg. Unter den weißen Arbeztern der Minen-
diſtrikte iſt eine ſtarke Bewegung im Sange, die unterſtützt
wird von der kürzlich begründeten Vereinigung der Berg-
arbeiter und den Zweck verfolgt, das Vorgehen der Kapitaliſten
zu überwachen. Die Vereinigung will den weißen Berg-
arbeitern eine Vertretung im Parlament ſichern und erſtrebt
eine Beſſerung der Zuſtände in den Bergwerken bezüglich der
Lüftung und der Schutzvorrichtungen gegen Unfälle, ſowie der
Behandlung in den Krankenhäuſern und Regelung der Lohn-
verhältniſſe.

Der Präſident Steijn vom ehemaligen Oranje-
freiſtaat iſt, obwohl ſchwer krank, mit ſeiner Familie nach
Europa abgereiſt.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 16. Juli 1902.
Recht nett ſcheint es am 2. März in der Gemeindeverſamm-

lung in Oſtrau bei Merſeburg hergegangen zu ſein. Das
frühere Gemeinderatsmitglied Landwirt und Gärtner Chriſtian
Koch war am genannten Tage zu einer öffentlichen Gemeinde-
verſammlung geladen und hatte mit dem Gemeindevorſteher
Meiſel wegen Kiesfahrens Streit bekommen. Koch wollte
reden, der Gemeindevorſteher ſagte: Halt die Schnauze,“ wo-
rauf Koch rief: „Du haſt ja die Gemeinde betrogen und der
Amtsvorſteher hat die Brücke gehalten.“ Thatſache iſt, daß der
frühere Rendant, jetzige Gemeindevorſteher im Jahre 1897 ein
mal angeblich vergeſſen hatte, zwei für eine n 7
empfangene Beträge in Höhe von etwa 40 Mk. bei den Ein
nahmen zu buchen. Durch Anzeige bei dem Amtsvorſteher iſt
dann der Fehlbetrag gedeckt worden und durch Beſchwerde bei
dem Landrat wurde feſtgeſtellt, daß jenes Geſchehnis auf ein
Verſehen zurückzuführen ſei. Koch wurde auf Grund der
Aeußerung vom Schöffengericht in Merſeburg wegen Beleidigung
des Gemeindevorſtehers Meiſel und Amtsvorſtehers Scharf zu
4 Wochen Gefängnis verurkeilt, wogegen er Berufung eingelegt
hatte. Er will jene Aeußerung nur in der Erregung gethan
haben, weil der Vorſteher Meiſel damals geſagt habe: „Halt
die Schnauze, Du haſt hier gar nichts zu ſagen.“ Er habe nur
entgegnet: „Und das ſagt mir einer, der die Gemeinde betrogen
hat.“ Ueber die ſpätere Richtigſtellung der Unregelmäßigkeiten
Meiſels als Rendant in der Gemeinderatsſitzung 1897 will er,
Angeklagter, nichts gehört haben. Den Wahrheitsbeweis für
ſeine Behauptung anzutreten, hatte der Angeklagte gar nichtverſucht. Das dige hob das erſte Urteil auf und

die Strafe auf 100 Mk. ev. 20 Tage Gefängnis, da der An
geklagte in jener Sitzung gereizt geweſen.

Notwehr. Erfolgreich war die Berufung des 20 jährigen
Arbeiters Emil Kirchhoff von Greppin, der vom Bitterfelder
Schöffengericht zu 25 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis
verurteilt worden war. Am 2. März d. J. geriet der Vater
des Angeklagten, Hofmeiſter Kirchhoff, mit dem Verwalter
Schöllner auf dem Rittergut Greppin in Wortwechſel. Schöllner,
ein junger Mann, der zu wenig Stroh für die Pferde hergegeben
hatte, ſtieß den 48 Jahre alten Hofmeiſter zurück. daß er
taumelte. Da trat der Sohn hinzu und faßte den Verwalter,
um ſeinem Vater zu helfen, von hinten um den Leib. Bei der
nunmehr ſtattgehabten Balgerei ſoll der Angeklagte angeblich
mit einem zugeklappten Taſchenmeſſer den Verwalter verletzt
haben. Dieſes beſtreitet der Angeklagte. Er macht Notwehr

eltend, die auch vom Gericht als erwieſen angeſehen wurde.
Das Ergebnis der Verhandlung war die Aufhebung des erſten
Urteils und Freiſprechung.

Ein erheblicher Menſchenauflauf, der durch das lattcher
hafte Betragen des 20 jährigen Arbeiters Theodor Fiſcher von
hier am Abend des 6. Februar hervorgerufen worden, hatte
heute für F. und nachfolgende 8 Perſonen: Hermann Schleſier,
Ernſt Hahnemann, Mar Schröpfer,
Karl Boſſe, Auguſt Pflug, Bernhard Schatz und Karl
Bolze ein gerichtliches Nachſpiel. Die Angeklagten ſind 18
bis c re alt und gehören dem Arbeiterſtande an. Fiſcher
und Schleſier kamen am betreffenden Abend Arm in Arm be-
trunken durch die Ulrichſtraße und F. rief einem Dienſtmädchen
die Worte zu: „Ekel, kannſt wohl nicht ausweichen.“ Dann be
läſtigte Fiſcher noch mehrere Perſonen, bis ſchließlich die Poli-zei einſchritt. ſchimpfte, leiſtete bei ſeiner Feſtaahme hef
tigen Widerſtand, trat und ſchlug um ſich und griff mehrereSaur len thätlich an. Fcfer ſollte verſucht haben, den

ſcher zu befreien. Durch

bei unberechtigt eine kleine

Guſtav Müller,

en Transvort Fiſchers nach der
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auf eS nenach der Schätzung der Polizeibeamten et
eteiligten.

wa 1000 n
Der Angeklagte Fiſcher war gar nicht zu bändigen und benahm ſich wie ein V nſinniger. Ein Je holte den

miſſar Goldmann aus ſeiner Wohnung, der dann die Menſchen
maſſen dreimal aufforderte wegzugehen.
orderung trat der Former Hahnemann dem Kommiſſar mit
en Worten: „Jch muß hier durch!“ entgegen und der An-

et Schröpfer rief, als der Kommiſſar ſagte, daß die Auf

Während der Auf-

orderung doch verſtanden ſei: „Die Aufforderung gilt nichts
on den übrigen Angeklagten Pflug und Bolze waren zur

Verhandlung nicht erſchienen konnte nichts Belaſtendes nach
gewieſen werden. Fiſcher hatte die Poliziſten Mörderbande e.enannt. Jn der Beweisaufnahme wurde geſagt, daß Bürger
n der Geiſtſtraße durch das Betragen Fiſchers und durch den

Auflauf in Angſt geraten wären und die Jalouſien herunter-
elaſſen hätten. Sie hätten gealaupt, es käme ſo, wie in Er-
urt. Gegen Fiſcher war auch noch wegen eines im Monat
uni ſtattgehabten ähnlichen Vorganges Anklage erhoben worden.
er Staatsanwalt beantragte gegen iſcher 9 Monate Gefäng-

nis und 5 Wochen Haft, gegen Schröpfer und Hahnemann 20
bezw. 30 M. Geldſtrafe ev. Gefängnis und gegen die übrigen
Angeklagten Freiſprechung. Das Gericht erkannte aber gegen

iſcher auf 2 Jahre Gefängnis und 3 Wochen Haft und gegen
ahnemann und Schröpfer auf je 30 M. Geldſtrafe ev. je 10
age eringge Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. Fiſcher wurde ſofort verhaftet. Außerdem wurden

aber Fiſcher und Schleſier wegen Ungebühr vor Gericht zu je
drei Ta zu Haft, welche Strafe ſofort angetreten werden müßte,
verurteilt.

Erhebliche Strafe wegen Hypothekenſchwindels erhlelt der
35 jährige Kaufmann Karl Brettſchneider aus Bitterfeld.
Der mehrfach, u. a. auch mit Zuchthaus vorbeſtrafte Angeklagte
hatte ſich im Mai d. Js. einem de in Bitterfeld
und einem e in Hettſtedt gegenüber als Vertreter der
Kölner Hypothekenbank vorgeſtellt und unter der Vorſpiegelung,

ypotheken auf Grundſtücke beſchaffen zu können, den beiden
zerſonen 3, bezw. 24.50 Mark abgeſchwindelt. Jn dem

einen Falle verlangte er den Betrag für die Ausfertigung einer
Urkunde und im anderen für Reiſekoſten c. Als er von der
Polizei ermittelt wurde, legte er ſich den falſchen Namen

Münch“ bei. Er beſtreitet, überhaupt in Hettſtedt geweſen zuſein und war im anderen Falle teils geſtändig. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten wegen Rückfallbetrugs zu 3 Jahren
Zuchthaus und 150 Mk. Geldſtrafe eventl. noch Freiheitsſtrafe
und wegen der Beilegung des falſchen Namens zu einer Woche

aft.
Wegen widernatürlicher Unzucht und Hausfriedensbruchs

wurde der Arbeiter Reinhold Heinrich aus Gr.-Schornewitz
zu 5 Wochen Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe 2 Wochen
auf die Haft als verbüßt abgerechnet wurden. Der Angeklagte
Du in der Nacht vom 18. Mat in GroßMöhlau mit einer

iege Unzucht getrieben, und am 17. Juni in Gr.-Schornewi
das ihm vom Gaſtwirt Hahn verbotene Lokal betreten, wodur
er ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig machte.

Um Urkundenfälſchung und Betrug handelte es ſich in
der Sache des Reiſenden Franz Gräfe von hier. Der bisher
unbeſtrafte Angeklagte hatte für eine Buchhandlung Abonnenten
auf das Werk: Der praktiſche S geſammelt und ſich da

eine roviſion verſchafft. Er wurdeefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Wegen Duldens von Glücksſpielen wurde der Gaſtwirt

Müller vom Hotel Herzog Alfred in der Merſeburger-
2 zu 50 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis verurteilt.
Er ſoll im Frühjahr 1902 geduldet haben, daß in ſeinem Reſtau-
rant 17 und 4 geſpielt wurde. Es wurden e von 10 bis
50 Pfg, geleiſtet, und der Angeklagte ſoll früher ſelbſt mitge
ſpielt, ſpäter aber das Spiel verboten haben.

Eigentumsvergehen. Die 24 jährige verehel. Friederike
Meiling geb. Heinicke wurde für überführt erachtet, am
4. Mai einer Frau Reger von ihrem Boden ein Fedet-
unterbett, 25--30 Mk. wert, entwendet zu haben. Sie wurde
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Der Arbeiter Paul Selle
von Kiel muß ebenfalls 1 Woche Gefängnis verbüßen, weil er
dem Polierer Brandt einen Stuhl, Stiefel u. dergl. entwendet
hatte. Wegen Unterſchlagung zu 2 Wochen Gefängnis ver
urteilt wurde der Arbeiter Guſtav Mühlau aus Hettſtedt.
Er hatte im Monat März von einer Frau 2.30 Mk. zum Ab
liefern an einen Kartoffelhändler erhalten das Geld aber für
ſich behalten. 3 Monate Gefängnis verbüßen ſoll der Ar-
beiter Chriſtian Maczock, der dem Handelsmann Mittenzwei
20 Mk. unterſchlagen hat.

Roheitsvergehen. Der Arbeiter r Wollny aus
Tornau hat am 11. Mai in der Arbeiterkaſerne mit einem
anderen polniſchen Arbeiter Streit bekommen, ſeinen Gegner
mit Steinen geworfen und denſelben mit einer Glasflaſche auf
den Kopf geſchlagen. Der Angeklagte wurde zu 1 Woche Ge-
ängnis und 3 Tagen Haft verurteilt. Gegen den Arbeiter
)tto Werner von hier wurden 2 Monate Gefängnis ver

hängt. Er hat am 19. Mai den Schuhmacher Schoppe im
Weißbierſalon mit der Fauſt in das Auge und mit der Zwin
des Schirmes in das Ohr geſtoßen. Der Angeklagte wo
vor Eintritt in den Tanzſaal ſeine Garderobe nicht abgeben.

Parteigenoſſen des Torgau-Lieben
werdaer Wahlkreiſes.

Der Kreistag findet Sonntag, den 10. Auguſt, vormitta
11 Uhr in Mühlberg im Lokal zum Preußiſchen Ho
ſtatt. Die Tagesordnung lautet:

1. Bericht und Abrechnung der Kreisleitung event. Neuwahl
derſelben.

Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Organiſation und Agitation. Ref. E. Kiekiſch.
Die Preſſe. Ref. E. LehmannMühlberg.
Der nächſte Bezirks und Parteitag. Ref. W. Hilſe.
Die und Stadtverordnetenwahlen.
Ref. E. Kiekiſch.

7. Anträge und Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Es iſt dringend nötig, daß jeder Ort ver

treten iſt, zumal unſere Organiſation ſchwach und deshalb die
Agitation eine mangelhafte iſt. Da wir nun vor der Reichs
tagswahl ſtehen, wo eine wirkſamere Agitation entfaltet werden
muß, falls wir keinen wollen, iſt eine gründ
liche Ausſprache nötig, und das Erſcheinen Pflicht jedes Genoſſen.

Anträge zum Kreistag ſind ſpäteſtens bis 8. Auguſt an mich

einzuſenden! Mit GrußDie Kreisleitung: W. Hilſe, Vorſ.,
Torgau, Spitalſtr. 263

Achtung, Parteigenoſſen!
In allen Städten müſſen in der zweiten Hälfte des Monats

Juli die Liſten der bei den Stadtverordnetenwahlen ſtimmberechtigten Bürger zur Reviſion ausliegen. Jeder hat dar

Recht, Einſicht in die Liſten zu nehmen und ſich zu überzeugen,ob ſein Name mit aufgenommen iſt. Findet er ſeinen Rtanien

nicht, obwohl er die Wahlberechtigung beſitzt, ſo hat er ſeinen
Antrag, in die Liſte aufgenommen zu werden, ſofort zu Protokoll
zu geben.

Briefkaſten der Expedition.
M. M. Sie haben für die Nummer monatlich 45 Pf. zu

eahlen.

zu 2 Wochen

9

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in
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n e den 20.Bosichti
Treffpunkt frü

Juli vormittagsdes Boesener Wasserwerkes.
v r in der Peclengr e e bei Sachſe, „Preßlers Berg“.

Hierzu ſind die Kollegen von allen Sektionen eingeladen.

Zücher- Konirolle.
Sämtliche Mitgliedsbücher ſind an die Bezirks- oder Werkſtattkaſſierer

zur Kontrolle abzuliefern, oder direkt im Bureau zur Abſtempelung vorzulegen.

Mühlenarbeiter.
Sonntag den 20. Juli nachm. 3 Uhr in Kautzſch' Lokal, Martinsberg 6,

gr. öffentl. Versammiung.
Referent: n A. Albrecht.Die Lage der verſchiedenen Organiſationen.Tagesordnung

2. Verſchiedenes.
e Mit n ſowie Bäcker und Konditoren ſind 7 der wichtigenTagesordnung b iermit eingeladen.

inberufer.

III Filiale

Halle.
Sonnabend en 19. Juli d b i Gaſthof „Drei Könige“,

General- öersammlung.
Allſeitiges Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Alle Witgiieder werden erſucht, Sonn
den 20. Juli er. nachmittags 2 Uhr

be einer
See äher die Singeſtunde

in de hnung von Johann Jenny
zu erſcheinen.

ſWaſhaſſa- Fhoater,

Direktion: Richard Hubert.

Gatdes rühmlichſt bekannten

Leonhardy Haskel

Enſembles.Erfſlluſſee allen gechge

Damen, 6 Herren.Wechſeinde Programme.

Heute und folgende Tage:
der Lumpenball.

Große Burleske mit Geſang in 2
Abteilungen.

Unvergleichlich an Komik.
Sierauf:

Der 45 el des Humors:

s Nodell.Se v r und Tanz in
Vereitsüber1500Aufführungen

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Verband d. Vau, Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchl.

ahlſtelle Zeitz.Sonntag den 20. Juni 1902 u Eile des Heiteren Blick

Stiftungs- Kränzchen.Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.

Karl Weinrichs Restaurant,
Böllbergerweg 58.

Sonntag den 20.

I Familien Abend.
uli 1902

R
ff. Günthersehe Biere.Es ladet freundlichſt ein Der Obige.

I BirKenwäldehen. VSonntag den 20. Juli grosses Frühsehoppen- Konzert.10 h vormittags Beginn des

Hirschbratens am Spiess.
Kachnittgs grEs ladet gr. Aen einLonzert und Tauzmuſfft. Abends d gr. Feuerwerk.

heibe.

u. Sauh. Lederhoſen weiß u. gran.

verrenvoſen, hell u. dunkel
Vlaue Jacen u. Hoſen in 3 Qualitäten.

Virtſcheftsſchärzen f. Frauen, bunt u. weiß.

Rädthenſchätzen, bunt u. weiß v. 45-100 em.

Weiße danen, Herren u. Kinderhemd. alle Gr.

Weiße Cheniſetis, Serviteurs, Ranſchetten.

Sweaters, Sporthemden, Sportchemiſetts.

enSocen, Damen u. Kinderſtrünpfe.

I. voll. Stridgerne, gangh. Farb.

Steppéecen, lein Laffeedecken, Bettdecken.

er, Frottier, Bade Handtächer.

Danennnterröcke, weiß u. bunt, Lorſetts.
Sei). Vänder, Tüllſpiten Herren Krawatten.

Reuheiten in Vaſchkleiderſtoffen u.

t u. ſchwarz. reinw. Kleiderſt.
Poſamenten, Kurzwaren, Handſchuhe, Räſchen.

Vettinlets Leinen u. Betthezugſtoffe jed Art.

Gardinen, Rouleauxſtoffe, Roll-
tuchdrell u. Leinen in Ia Qual.

ehle in größter Auswahl
wegen ven Halle Giebichenſtein zu

herabegeſezten ſehr billigen v

K.Rühlemann, zur
h

Für
Sommerfeste u.
Wasserfahrten

empfehle

Papier-Laternen,
Luftballons,

Abſchießvögel,
Abſchießſterne,

Armbrüſte,
Stechvögel,

Ballfiguren,
Ring- u. Figurenſcheiben,

Fahnen,
Trommeln,

Schärpen,
Jlluminatiouslämpchen,

Garten- u. Saaldekorationen,
Feuerwerkskörper,

Verloſungs- Artikel
in großartigſter Auswahl

zu niedrigſten Preiſen.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

M. Schlafſt.,ſep. Eing. Wilhelmſtr.4,H. II.

Rpollo Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHauptbahnhofes.

Jn den prächtig illuminierten
Gartenanlagen:

Der neue amüſante Spielplan!
Romulus-Trio,mod. Kraftakt mit völlig ueuen Triks.

Mr. Tetto,
der urkomiſche Jongleur.

Schwestern Zaharetta,
Muſikal. Klowneſſen.

Prolongiert:
Fifi Tosea“s

leb. eegeggetgemud nach berühmt.
tern. 5 Damen, 2 Herren.L ola Lieblieh,

Vortragsſoubrett par excellence.
i Rium,genannt „Echwächer Salonhum.

EFErna Rolia,
Koſtüm Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Gaſthof Glück auf,
Htreckau.

Sonntag den 20. Juli
15jähriges Stiftungs Feſt

des Turuvereins Streckan.

Hierzu werde mit guten Speiſen u.
Getränken beſt. aufwart. Ab. Zauseh.

Oberschwödtz.
Gr. Sntenauskegein

Sonntag den 20. Juli,
wozu ergebenſt einladet

Sehmidt.
Sonnabend

Schlachte t e ſt.
Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27.

Jeden F7

Eisermannm,Glas 36.

Feuerkugeln. Fixſterne und

er des Kosmos.
Die Phyſik der Erde und und mee populär dageſtellt von
Mit 206 gbbildungen T Tat 7 Taſein und Karten in Farbendruck.

Aus dem reichen Jnhalt heben per n
e un

rde und 4 damit zuſammen
Das Jahr und die get;

Rge Vierwochen-Bewegung der Erde.

tendes aus dem Wiſſen von der
Drehung der

de um die Sonne.

r Vulkanismus und das Jnnere

ehende berg
eltall.hän Die Be nDie n. E gen

r Erde. Die n hare
und die Wettererſcheinungen. Der Hiagnetismus der Erde. Der

Von der Sonne. Die
haltende und reglerende Kraft.

Komplet in 17 Lieferungen Groß-Oktav à 25
Das Werk kann auch ſofort komplet bezogen wyrden.

laneten. Kometen, Sternſch n undebelflecke. Die das wenn ammen

Preis e ſchiert 4.25 M.

Gebunden 5.50
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Füegenfallen!!
Praktiſch, ſauber, billig.

C. F. Ritter.
Leipzigerſtraße 90.

Sonnabend
Seriggoſenſruſe 2.

Deber Tacnt
trocknet die FußbodenFarbeà Pfd. 50 P. allein zu haben

Gr. Ulrichſtr. 6. P. A. Patz.

So irmadri von
l. I. Werkweister,

16 Leipzigerſtr. 16.
Großer Saiſon

euren Re-paraturen ſofort.

Vom vereidigten Chemiker ge
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen „ſehen, unentbehrlich
geworden

Deil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren

Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fent

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver
aufsſtellen und allen beſſeren

Droguenhandlungen.
Kein Rusten mehr,

Karl Koch's ustenmittel.

Schöne gutkochende

Iachun on
ſind nochmals eingetroffen bei

Karl Schmidt.
Brunnenstrasse 53.

r ubrudoö fo Thomas
Sämtliche

Cchroibmatorialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlerne
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

erloren in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag Sammetgurt mit gol-

dener Ührkette u. Berlocke von h
Wucherer bis Heinrichſtr. Geg. Beloabzug. bei Herrn 5nchmüſſer, Wücherer

Gutenberg 53 en Diete
vermieten.ſchöne große Wohnungen zu

Merseburg.
Zurückgekehrt vom Grabe unseres

lieben Sohnes sagen wir allen denen,
welche seinen Sarg so reich mit Kränzen
schmückten und ihn zur letzten Ruhe
geleiteten, herzlichen Dank.

Familie Kassler, Ceipzigerstr.

Todes Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden u.

Bekannten die traurige Nachricht,
daß mein treu und innigſtgeliebter
Mann, unſer treuſorgender und un
vergeßlicher Vater, Schwieger und
Großvater der Zimmermann

Alwin May
im Alter von 48 Jahren geſtern nach
mittag 4 Uhr i. Eliſabeth-Kranken
hauſe, wohin er infolge eines Un-glücksfalles gebracht wurde, an einem
Sertltglag verſtorben iſt. Um ſtilles

eileid bittet die trauernde 3
nan en eb. Fiſch

ndern.Die wird noch be-kannt gegeben.

Nachruf.
Unſeren Mitgliedern zur traurigen

Nachricht, daß Donnerstag nmittag an den olgen eines Betriebe

unfalles unſer treues Mitglied, der
Zimmerer

Alwin May
p Eliſabethkrankenhaus verſtorben
MiEhre einem Andenken!

Die Beerdigungszeit (Sonntag)
wird in der morgigen Verſammlung
bekannt gegeben.

Um vollzählige Teilnahme wird
erſucht.

Der Vorſtand

des Fachvereins der Zimmerer

von Halle und Ungegend.

Nachruf.
Am 17. Ja ſtarb nach kur c

ſchweren Leiden infolge einesglücksfalles unſer treuer Sanges-

bruder und Ehrenmitglied
Alwin May sen.

Wir betrauern in dem früh
Dahingeſchiedenen einen J
Sangesbruder, deſſen Andenken wir
ſtets in Ehren halten werden.

Deutscher
Die Beerdigung findet Sonntag

d. 20. Juli vom Südfriedhof aus ſtatt.

d 4.0.Den Mitgliedern zur n
daß am 16. Juli unſer t
der Tiſchler Friedrich Knkurz vollendetem 30. gnave v

plötzlich und unerwartet e
ir werden unſerenA en ſtets ein Fene eher

n. Sir Ortsverwaltung.
Beerdigung findet am Sonnbe nachmittag 5 Uhr von der

Leichenhalle des Diemitzer Friedhofes
aus ſtatt und erſuchen wir alle
Kollegen, unſerem verſtorbenen Mit

e e letzte z rollegen, we anerdigung teilnehmen werfen ſich
4 Uhr am Grünen H

Mein Saiſon- Ausverkauf dauert fort und umfaßt

Herren- und Knaben-Garderobe, Damen- und Mädchen-Konfehtion,
Kinderkleidchen,

Beſonders beachtenswert!
Niemand verſäume dieſe ſelten günſtige Gelegenheit, billig zu kaufen.

Kaufhaus L. II RP 87 Leipzigerstrasse 87.

Kleiderstoffe, Besatzartikel,
Baumwollenwaren, Wollwaren, Schuh waren.

Die infolge des Sommeergeſchäfts entſtandenen Reſter aller Waren verkaufe ungewöhnlich preiswert W

Bettzeuge, Leinen- und

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Nr. 166 Halle a. S., Sonnabend den 19. Juli 1902. 13. Jahrg.

Dir Halleſche Handelskammer.

„Zu ſeſg ernſten Betrachtungen giebt der Umſtand Anlaß,
daß die ſchlechte Geſchäftslage mit den Vorbereitungen einerNeugeſtaltung unſerer Handelspolittt zuſammenfällt,

deren bisheriger Verlauf von Jnduſtrie und Handel nur mit
der größten Beſorgnis verfolgt werden kann. Schon deram 26. Juli 1901 veröffentlichte Entwurf eines Zolltarifgeſetzes

mit Zolltarif erweckte Bedenken, ob die Doppelſätze für Ge-
treide und die hohen Zollſätze für wichtige Lebensmittel und
Rohſtoffe nicht den Wettbewerb der deutſchen Jnduſtrie mit den
Konkurrenten auf dem Weltmarkt allzu ſehr erſchweren würden,
und ob mit dieſem Entwurf noch günſtige Handelsverträge ab-
geſchloſſen werden könnten. Angeſichts der Behandlung, welche
die Regierungsvorlage durch die Zolltarifkommiſſion des Reichs
tags bisher erfahren hat, verdichteten ſich die Bedenken zu
Befürchtungen. Konnte in dieſer Kommiſſion doch nicht
einmal die Stimme der Regierung, ſo weit dieſe für die Er
leichterung künftiger Handelsvertragsverhandlungen eintrat, ge
burg denn die der Jntereſſenten aus den Kreiſen der Jn-

uſtrie und des Handels durchdringen!“
Damit leitet der Bericht ſeine Betrachtungen über den Zoll-

tarif ein. Er giebt dann die dem Halleſchen Magiſtrat in der
bekannten Petitionsangelegenheit erſtatteten Gutachten im Wort-
laut wieder und teilt auch die auf dem Deutſchen Handelstag
vor Jahresfriſt gepflogenen Erörterungen mit, ohne indes in
der Sache etwas Neues zu ſagen. Unſeres Erachtens hat die
Halleſche Handelskammer die Agitation gegen den Zolltarif
nicht mit der Planmäßigkeit und dem Eifer betrieben, die er
forderlich waren, um die Oppoſition gegen das Zollmonſtrum
in weitere Kreiſe hineinzutragen. Zwar reichte ſie nach der
Bekanntgabe der einzelnen Zollpoſitionen durch den Reichs
anzeiger beim Bundesrat eine Petition ein und erſuchte um Aende-
rung verſchiedener Tarifſätze, trat aber auch für Erhöhung
der Zölle für Kämme und Waren aus Horn und für Cellu-
loidwaren, ſowie für Rohcelluloid, für Albumin- und Paus-
papier, ferner für erhebliche Erhöhung der vorgeſchlagenen
Zölle auf photographiſches Papier, Gelatinepapier c. ein. Das,was ſie Unteclaſen hat, um der Zolltarif- Oppoſition eine ge-

wiſſe Marſchroute zu geben, war die Abhaltung von Verſamm-
lungen in den Jnduſtrieſtädten und den Jnduſtriediſtrikten des
platten Landes. Die einzige Verſammlung, die unter ihrer
Mitwirkung in Halle ſtattfand und in einem den Arbeitern
nicht zur Verfügung ſtehenden Lokale den Kaiſerſälen
tagte, r für die Veranſtalter einen keineswegs befriedigenden
Verlauf genommen. Die Zolltariffreunde unter der Führung
der Herr Suchsland und Mühlpfordt waren in ſolcher Stärke
erſchienen, daß die zollgegneriſche Reſolution mit knapper Mehr
heit zur Annahme gelangte. Das ſcheint abſchreckend gewirkt
zu haben, denn von der Abhaltung weiterer Verſammlungen
war nichts mehr zu bemerken. Und doch hatte die Handels
kammer als legitime Vertreterin der durch den Zolltarif gean Induſtrie weige die Aufgabe, das Bürgertum gegen

den Zolltarif mobil zu machen und den Zollfreunden zu
beweiſen daß die Gegnerſchaft eine allgemeine iſt und das
dringende Bedürfnis beſteht, unſere e et Ja mit
den anderen Jnduſtrieſtaaten nicht zu ſtören oder gar gänzlich
abzubrechen. Die einzig wirkſamen Demonſtrationen gegen die
neuere Zollpolitik hat innerhalb des Bezirkes der Handels-
kammer nur die Sozialdemokratie ins Werk geſetzt. MitteFebruar 1901 hielt ſe in Halle an einem Tage ſieben Ver-

ſammlungen ab, die faſt durchgängig überfüllt waren. Jm
Juli des Vorjahres ſammelte ſie für die gegneriſche Petition
in Stadt und Land Unterſchriften und hat auf dieſe Weiſe im
Saalkreis allein 21000 Perſonen Gelegenheit gegeben, ihrer
Gegnerſchaft gegen den vorgelegten Zolltarif Ausdruck zu ver
leihen.En längeres Kapitel widmet der Bericht den Konſum-

und den Rabattſparvereinen. Da in neuerer Zeit durch
die Gründung des Rabattſparvereins der Bäckermeiſter und
des der w. in Halle dieſe Fragen aktuelle
Bedeutung erlangt haben auch das Volksblatt hat ſich
Pnſis damit beſchäftigen müſſen iſt das Urteil der Handels-
ammer ehe g beachtenswert. Daß ſie den Konſumvereinen

nicht ſympathiſch gegenüberſteht, iſt begreiflich. Schon ſeit
Jahren eifert ſie gegen dieſe und hat durch Petitionen an das
preußiſche Abgeordnetenhaus für die Umwandlung ihrer Be-
kämpfungsbvorſchläge in rechtskräftige Geſetze vorzuarbeiten ge-
ſucht. Auf der in Deſſau im September vor. Js. abgehaltenen
Konferenz der mitteldeutſchen Handelskammern hat man gegen
die h der Handelsgeſchäfte durch die Konſumvereine
folgende Maßregeln vorgeſchlagen a) die Konſumvereine ſind
unter geſetzlicher Einführung des Eintragungszwanges zu den
gleichen Steuern heranzuziehen wie der Kleinhandel;
b) jede Begünſtigung der Konſumvereine ſeitens der Staats
oder Gemeindebehörden durch Hergabe billiger Räumlichkeiten
und dergleichen iſt unſtatthaft; e) den im Dienſte der Staats-
oder Gemeindebehörden ſtehenden Beamten iſt die Ausübung
einer Betriebsthätigkeit in den Konſumvereinen zu unter-
ſagen; dh) das Verbot der Warenabgabe an Nichtmitglieder
iſt auch auf die in den Konſumvereinen ſelbſt produzierten
Waren auszudehnen; e) die Erteilung der Konzeſſion für Klein
verkauf von Branntwein und Spirituoſen hat nach den gleichen
Geſichtspunkten zu erfolgen, wie die an den Kleinhändler; ins-
beſondere iſt der Nachweis des örtlichen Bedürfniſſes nicht ſchon
durch das Vorhandenſein einer genügenden Zahl von Vereins-
mitgliedern als erbracht anzuſehen.

Mehr oder minder haben ſchon heute ſämtliche Konſumver-
eine die erhobenen Forderungen von Geſetzes wegen zu beachten,
ſo daß ſie in ihrer Ausdehnung kaum eingeſchränkt würden,
wenn ſämtliche Vorſchläge Geltungskraft hätten.

Auf der erwähnten Konferenz hat man ſich auch mit der Lage
des Kolonialwarenkleinhandels beſchäftigt und die
Urſachen des Rückganges dieſes Handelszweiges recht treffend
dargeſtellt. Jm Bericht heißt es darüber:

Dieſer Rückgang iſt hauptſächlich r a) auf
der einen Seite auf die Konkurrenz in neu entſtandenen Be
triebsformen auf dem Gebiete des Detailhandels, vor allem
auf die der genoſſenſchaftlichen und kapitaliſtiſchen
Großbetriebe, die ſich den meiſten der nach herkömmlicher
Weiſe betriebenen Kolonialwarengeſchäfte in doppelter Be-
ziehung überlegen zeigen 1) in kaufmänniſch techniſcher
Hinſicht durch die geſchicktere Aufmachung, die Berückſichtigung
der Bedürfniſſe einzelner Bevölkerungsklaſſen durch ent-

rechende Warengruppierung und die waffen Führung desPetcheber, 2) in ökonomiſch-finanzieller inſicht durch die

Verfügung über ausreichendes Betriebskapital und reichlichen
Kredit, durch die Erſparnis an den Generalkoſten, die beſſere
Ausnutzung der Geſchäftsräume und der Arbeitskräfte, auf
arzt ege ründeten Verkehr mit den Konſumenten undden bei afſenkegiebungen billigen Einkauf;
b) auf der anderen Seite darauf, daß ein großer Teil der
Kolonialwarenhändler der Konkurrenz der neuen Betriebs-
formen im Detailhandel nicht gewachſen iſt: in kauf-
männiſchtechniſcher Hinſicht, weil ſie unter veränderten Ver-
hältniſſen an, den überkommenen ethoden der
Geſchäftsführung feſthalten und ſich den Bedürf-
niſſen der modernen Zeit nicht anzupaſſen
wiſſen; 2) in ökonomiſch-finanzieller Hinſicht, weil ſie bei
kleinen Bezügen nicht den Vorteil des billigen Einkaufs
haben und vielfach aus Mangel an ausreichendem Betriebs-
kapital und billigem Kredit die günſtigen Konjunkturen
nicht ausnützen können; c) auf die Konkurrenz der zahl
reichen vielfach im Nebenbetriebe geführten Zwerg und
Viktualiengeſchäfte, die zwar zum weitaus größten Teile nach
kurzer Zeit des Beſtehens aus Mangel an kaufmänniſchen
Kenntniſſen und Betriebskapital der Jnhaber wieder eingehen,
aber ſtets durch neue erſetzt werden.
Kein günſtiges Urteil fällt die Handelskammer über die

Rabattgeſchäfte und Rabattvereine. Bei der Ab-
faſſung des Berichts hatten ſich die hieſigen Rabattvereine noch
nicht gebildet, ſonſt wäre die Stellungnahme der Handels-
kammer jedenfalls eine präziſere geweſen. Sie ſpricht ſich in
der Hauptſache nur über Rabatt geſchäfte aus; was jedoch
für dieſe gilt, kann ohne Bedenken auf die Rabattvereine
übertragen werden „Dieſe Rabattgeſchäfte veranlaſſen die Ge-
werbetreibenden zur Anſchaffung von Sparmarken, die je nach
der Höhe des Einkaufs an die einzelnen Kunden abgegeben
werden und gegen welche dieſe dann in den Rabattgeſchäften
Waren entnehmen können, die oft nicht dem vollen
Werte der Marken entſprechen; den ganzen Vor-
te i l von dem Verfahren hat darnach das Rabattgeſchäft,
während der Handel wie auch die Allgemeinheit dadurch
geſchädigt werden.“

Dieſe Anſicht, die auch wir als die zutreffende halten, wird
von den Freunden der Rabattvereine keineswegs geteilt werden.
Das hindert natürlich nicht, daß die Rabattgeſchäfte ſehr bald
ſelbſt einſehen werden, daß ſie begründet iſt. Es iſt Stroh-
feuer, was ſich in der Gründung der Rabattvereine ausdrückt;
ſobald erſt einige Erfahrungen geſammelt worden ſind, werden
die Geſchäftsleute erkennen, daß die erzielten Erfolge nicht den
gehegten Erwartungen entſprechen

Die ſonſt noch im Handelskammerberichte behandelten Fragen
des wirtſchaftlichen und gewerblichen Lebens bieten zu größeren
Ausſtellungen keine Veranlaſſung. Der diesjährige Bericht
trägt den Stempel des geſchäftlichen Niederganges, und auch
der nächſtjährige wird ſchwerlich anders ausfallen, da noch
alle Anzeichen fehlen, die auf eine Beſſerung der Konjunktur
ſchließen laſſen. Die Arbeiterſchaft hat dafür zu ſorgen, daß
der nächſte wirtſchaftliche Aufſchwung ſie gerüſtet vorfindet, da
mit ſie organiſiert und ſtark genug iſt, um auch für ſich etwas
herauszuſchlagen und die durch die Kriſe verurſachten Wunden
zu heilen.

e 2Ein Muſter-Poliziſt.
Die Thaten des iriſchen Polizeiſergeanten Sheridan be-

ſchäftigen zur Zeit das engliſche Unterhaus. Dieſer Mann
leidet an einer eigenartigen geiſtigen Krankheit. Er hat näm-
lich eine lange Reihe von Verbrechen inſzeniert, um durch Er-
greifung der Thäter ſchnelle Karriere zu machen. Die eng-
liſche Preſſe erzählt u. a. folgende Thaten Sheridans:

Jm Dorfe Hoſpital in Limerick lebte ein Mann Namens
Bray, der mit einer Bäuerin Namens Quinlan auf keinem
guten Fuße ſtand. Sheridan und ein anderer Konſtabler fanden
Bray eines Tages betrunken auf der Straße liegen. Sheridan
nahm dem betrunkenen Bray die Mütze weg und brachte ſie
zum Heuſchober der Frau Quinlan, ſteckte dieſen in Brand,
dann weckte er den betrunken Bray auf, brachte ihn zur
Polizeiſtation und zeigte ihn als Brandſtifter an. Bray wurde
nicht in ſeiner Heimat ſondern in der Graſfſchaft Cork vor
eine ſogenannte „gepackte“ Jury geſtellt und zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt. Nach zwei Jahren und drei Monaten
wurde Bray aus dem Zuchthauſe entlaſſen, aber ſeine Geſund-
heit war ſo erſchüttert, daß er nach drei Monaten ſtarb.

Ein anderer Fall iſt der des Arbeiters Murphy, den
Sheridan gemeinſam mit dem Poliziſten Anderſon verhaftete,
um ihn nachher zu beſchuldigen, daß er den einem Bauer
Namens Cragan gehörigen Eſel getötet habe. Alle Leute im
Dorfe erzählten ſich, Sheridan habe den Eſel ſelbſt getötet, und
zwar ſpät am Abende des Tages, an dem er Murphy verhaftet
hatte. Murphy war durch das Schickſal Brays ſo eingeſchüchtert,
daß er ſich für ſchuldig bekannte, wofür er dann mit ſechs
Monaten Gefängnis davonkam.

Sheridan wurde darauf von Limerick nach Leitrim verſetzt.
Hier ſchnitt er mit einem Raſiermeſſer verſchiedenen Kühen die
Schwänze ab, und zuſammen mit dem Poliziſten Reid be-
ſchuldigte er einen Mann Namens Mac Goohan dieſer That.
Mac Goohans Anwalt riet ihm, ſich für ſchuldig zu be-
kennen, aber er erklärte, er wolle lieber ſterben, als ſich zu
einer That bekennen, die er gar nicht begangen habe. Dieſer
Fall kam auch vor eine „gepackte“ Jury; aber die Beweis-
aufnahme ſcheiterte, weil der Poliziſt Reid nicht den Mut
hatte, bei ſeinen falſchen Ausſagen zu beharren, nachdem Mac
Goohan ſeine Unſchuld beteuert hatte. Der Richter wies dann
die Jury darauf hin, daß ſie den Sergeanten Sheridan an-
ſchwärze, wenn ſie Mac Goohan freiſpreche, und darauf wurde
Mac Goohan zu drei Jahren Gefängnis verurteilt, und Sheri-
dan erhielt 5 Pfund Sterling Belohnung. Dieſer Fall Mae
Goohan hatte die Folge, daß Sheridans Charakter erkannt
wurde. Er wurde aber nicht wegen dieſer Sachen vor Gericht
geſtellt, ſondern wegen eines anderen ganz harmloſen Vorfalles
entlaſſen.

Sheridan lebt jetzt in Amerika und erklärt öffentlich, die
Regierung habe nicht gegen ihn einſchreiten können, weil er
ſonſt die Regierung bloßgeſtellt hätte. Dieſer Anſicht
ſind auch die iriſchen Abgeordneten, und ſie werden nicht eher
ruhen, als bis der Fall Sheridan im Unterhauſe ſeine er-
ſchöpfende Behandlung gefunden hat. Sie wollen weitere
Thaten Sheridans aufdecken, und inzwiſchen wollen ſie ver-
ſuchen, zu bewirken, daß die engliſche Regierung die Ausliefe-
rung Sheridans von Amerika verlangt. urphy, Mac
Goohan und die alte Mutter des Bray erhielten geringe Geld-
entſchädigungen, aber die Unſchuld der Angeklagten konnte erſt
feſtgeſtellt werden, nachdem den mitbeteiligten Poliziſten Straf-
freiheit verſprochen war.

Wer hätte den Mut zu behaupten, daß Sheridan der einzige
Poliziſt ſeiner Art wäre Die geiſtige Störung, an der er
leidet und die ihn nach dem üblichen Sprachgebrauch als
Halunken kennzeichnet, iſt viel weiter verbreitet, als ge-
wöhnlich angenommen wird. Sie iſt die notwendige Folge der
famoſen Einrichtung, daß der Eid eines Beamten mehr gilt,
als der Eid eines Bürgers, und daß ferner das Strafgeſetz in

n Fällen nicht den Reinigungseid des Beſchuldigten
ennt.
Es iſt eine Ungeheuerlichkeit des Polizeiſtaates, daß er ſeine

Beamten für moraliſch höherſtehend hält als die Bürger. Dieſe
Ungeheuerlichkeit tritt recht klar hervor, wenn man ſich ver
gegenwärtigt, daß namentlich in Deutſchland, aber auch in an
deren Ländern, die Poliziſten zumeiſt ihre vermeintlich höhere
moraliſche Befähigung aus einer längeren Dienſtzeit beim
Militär als Unteroffizier ſich erworben haben, eine Schule, die
doch wahrlich alles andere eher iſt, als ein Vorbereitungskurſus
für „höhere Sittlichkeit“.

Leipziger Bank Prozeß.
Am Mittwoch kam zur Verhandlung die Anklage gegen Dodel,

Exner und Gentzſch wegen Untreue, begangen in ihrer Eigen-
ſchaft als Mitglieder des Aufſichtsrates der Leipziger Hypo-
thekenbank, die infolge des Verhaltens der Beſchuldigten am
Tage der Konkurseröffnung ein Guthaben von 2161 415 Mk.
bei der Leipziger Bank hatte. Erner ſagt, er habe ſich vor
wiegend mit der Organiſation des Verkaufs von Pfandbriefen
der Hypothekenbank beſchäftigt, und als dies beendet war, ſeine
Hauptaufgabe als beendet betrachtet. Jn den letzten Jahren
habe er ſich weniger um die Hypothekenbank bekümmert. Was
die Emiſſion von Pfandbriefen betreffe, ſo ſeien 1 Millionen
S worden. Wenn man behaupte, daß dieſe Subſkription
eſchehen ſei, um für die eips s Bank Geld zu machen, ſo

dies entſchieden unrichtig. Der Angeklagte Gen 8 ch be
treitet ebenfalls, die Abſicht gehabt zu haben, zum Nachteil der

Hypothekenbank irgend eine ungerechte Handlung zu begeben.
Der Angeklagte Dodel erklärt, er habe nie geglaubt, da

ſelbſt im unglücklichſten Falle die Leipziger r be
der Leipziger Bank Geld einbüßen würde. Es ſei ihm niemals
der Gedanke gekommen, darauf zu dringen, daß das Guthaben
der Hypothekenbank bei der Leipziger Bank abgehoben werde.

Zeuge Dr. Rothe, Direktor der Leipziger Hypothekenbank, er
klärt, Gentzſch habe ihm die Trebergeſellſchaft als eine gut
lohnende Kontokorrentverbindung und die Engagements von
10-—15 Millionen als gedeckt bezeichnet. Gentzſch beſtreitet,
daß er jemals Summen genannt habe, er habe nur die En-
gagements angedeutet.

lsdann werden auf Antrag der Verteidigung die Sach-
verſtändigen Büner, Direktor Hermann Plauth, Schlieper,
Lampert und Daltrop eingehend darüber vernommen, ob die
Bücher der Bank überſichtlich geführt ſeien und ob es bei Aus-
bruch des Konkurſes möglich geweſen ſei, eine Ueberſicht überden Vermögensſtand der Bank zu gewinnen. Die Gutachten
gehen zumeiſt dahin, a nach den angegebenen Zahlen der
Vermögensſtand feſtgeſtellt werden konnte, daß aber die Ge-
ſchäfte nicht zu erkennen waren und daß bei der Bank eine klare
Ueberſicht über den Geſamt-Geſchäftsverkehr gefehlt habe.

Am Donnerstag beginnen die Plaidoyers.
In der Verhandlung vom Donnerstag werden die formu

lierten Schuldfragen verkündet. Jn Bezug auf Exner und
Dr. Gentzzſch werden den Geſchworenen 6 Schuldfragen vor
glegt Die Fragen lauten auf betrügeriſchen Bankrott, auf
Verſchleierung in zwei Fällen, auf Betrug in zwei Fällen, be
treffend die Bankhäuſer von der Heydt u. Ko. und S. Bleich
röder, und auf Untreue gegenüber der Leipziger Hypothekenbank.
Betreffs Dodels lauten die Schuldfragen auf Bilanzver-
ſchleierung und Untreue gegen die Virsiger Hypothekenbank.
Schröder, Meyer und Wölker ſind beſchuldigt der Ver-
ſchleierung. Den Angeklagten Fiebiger, Vörſter und Wilken
wird zur Laſt gelegt, daß ſie an der Verſchleierung bezüglich
der Bilanz und des Berichtes teilgenommen haben. Bezüglich
ſämtlicher Schuldfragen iſt für alle Angeklagten die Unterfrage
auf Zubilligung mildernder Umſtände et t.

Darauf beginnt Staatsanwalt Dr. Weber ſein Plaidoyer.
Vachdem er vorausgeſchickt, daß die Anträge bezüglich ſämtlicher
Schuldfragen bejaht werden möchten, giebt er eine ausführliche
Ueberſicht über die Urſachen und Wirkungen der Verhältniſſe,
welche den Sturz der Bank beſiegelten. Als dert zur
Abwehr der gefährlichen Verbindung mit Kaſſel war das Jahr
1898 zu bezeichnen. Trotzdem glaubte die Leipziger Verwaltun
ſt am 5. April 1901 an eine Gefahr. Der Staatsanwalt ſtellt
e t, daß durchaus nicht daran zu denken ſei, die an der Kata
trophe Schuldigen in Kaſſel zu ſuchen und zu meinen, daß die

Leipziger die Getäuſchten ſeien. Der Staatsanwalt iſt nicht
davon er das e Exners Handeln e die Trieb-
feder geweſen ſei. Selbſtverſtändlich ſei aber die Abſicht auf
Gewinn nicht pörig in den Hintergrund getreten. Erner ſei
von falſchem Ehrgefühl geleitet geweſen und habe ein großes
Finanzgenie ſein wollen.

Alle Vorwürfe, die gegen Exner zu erheben ſeien, richteten
ſich auch gegen Gentzſch, der ſeit 1898 keine ruhige Stunde
mehr gehabt haben wollte. Seiner Vertauſchung der Rechts
anwaltspraxis mit der Direktorial Thätigkeit habe nur die
Sucht nach größerem Gewinn zu Grunde gelegen und ſeinem
Verbleiben bei der Bank das Verlangen nach hohen Tantiemen.

lſchungen der Direktion kämen nicht in Frage.
Nit außergewöhnlichem Raffinement habe die Leipziger Bank

ein vielverzweigtes Syſtem buchmäßiger Effekten in außer
ordentlich vielen Konten geſchaffen. während die Verhältniſſe
ganz anders lagen und andere Buchungen erfordert hätten.
Der Staatsanwalt wendet ſich dann der von der Bank fort-
dauernd geübten Verheimlichung der beſtehenden Engagements
in der Anlegung neuer Konten zu. Das Schickſal der Leipziger
n ſei ſchon 1 Jahre vor Ausbruch des Konkurſes beſiegelt
geweſen.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden unterbricht der Staatsanwalt
ſeine faſt volle ſechs Stunden dauernde Rede. Fortſetzung
Freitag.

Der Sanden-Prozeß.
35. Sitzungstag.

Nach Eröffnung der Sitzung vom Mittwoch ergreift Juſtizrat
Dr. Sello das Wort zur Verteidigung von Otto Sanden und
Alexander Haenſchke. Nach allgemeinen Ausführungen erörtert
der Verteidiger in langen juriſtiſchen Ausführungen die Pflichten,
die nach den Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches bei den
Bilanzziehungen zu erfüllen ſind und widmet der Frage, ob die
von den Angeklagten vorgenommenen Zinszuſchlage im Sinne
des Geſetzes als Teile des zu bilanzierenden waltung
wertes anzuſehen ſind, einer ſehr eingehenden Betrachtung.
wendet ſich dann in mehr als einſtündiger Rede den einzelnen
Anklagepunkten zu und erwartet zum Schluß, daß der Gerichts
hof das Gute, das ſeine Klienten gethan, dem Urteil zu Grunde
legen werden, jenem Urteil, auf welches ſie wie auf eine Er
löſung hoffen. Als letzter Verteidiger nimmt Juſtizrat
Munckel in vorgerückter Stunde das Wort und bittet
c e umFreiſprechung ſeiner beiden Klienten, die anſtändige und hoch,
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Weißenfelſer Schuhfabrikanten wird in der öffentlichen
Verſammlung verhandelt werden, welche Sonnabend, den 19. Juli,
in der Zentralhalle ſtattfindet. Jnfolge der großen Zahl von
Verletzungen und Verſtümmelungen der Hände an Stanzmaſchi-
nen erging unter Androhung von Strafen die Verordnung, vom
1. Juli d. J. ab Schutzvorrichtungen. an den Stanzen anzu
bringen. Gegen die Strafverfügungen der Berufsgenoſſenſchaft
wurde von ſeiten der hieſigen Schuhfabrikanten eine Proteſt
reſolution angenommen, worin geſagt wird, die Schutzvorrich-ch, vor allem aber könne dann die Arbeits

iv ausgenützt werden.
den Schuhfabrikanten die Ausnützung der Arbeitskraft als wich
tigſter Zweck erſcheint, ſo iſt es Pflicht aller Arbeiter und Ar
beiterinnen der Schuhinduſtrie, Proteſt dagegen einzulegen.

Wer ſeine Geſundheit und die Nichtverſtümmelung der Glie-
der höher einſchätzt als ſich „intenſiv ausbeuten“ zu laſſen, derfzteſt in der Verſammlung.

40 big Arheitswillige ſucht
ordern Herr ſerung ihrer rbets

ehitfen gekündigt Aeit wie W
Ford eng abgelehnt

hen mit wie 3 c

tung ſei nicht prakti

kraft nicht inten Da demnach

erſpene, r
ßenfels. Achtung!t Sehr rig

n e f n e
m e

ung fand amGeneralratsmit lied,
erlin, s üh er 3

r r erſammlun
r eintreten wu te, bis

rbeiter, anweſend waren.
nkt re Fest ilfe, redete auch

a irrt In regpiſationen, der
e den,

war er t z

S ht her e t meiſt
eichberechti a

e en5 ov u J en eTeile der Gewer inlSe er
das Wort, ungenehn Wahrhe

Fie Erwähnun
nur in mißa

l au meni der Wwewhr Genoſſe Recknagel

der Referent mußte nun viele ihm hö
dem Genoſſeniten apherenluß ſeiner Ausfü bringen gezollte Beifall konnte a

en, nach welcher Seite ſich
olgte nun ſchleunigſt v

in welcher ſich
n erklären und

Es erhoben
Darüber geriet das Bureau

nochmaliger Ver

den Referenten nicht im unklaren l
die Anſichten nei lerdinga
Bureau aus diedie Anweſenden mit u Re

die Gewerkvereinsbeſtrebun
ſich aber a vielleicht 15
wie e za de Erregung, und erſt nach

S m erung erhoben
lußwort des Referenten ſetzte ſich demge

Ldensarten g ge

einer Reſolutionrenten einverſ ſtande

en bochhoitep ſollten.

dann re emäß zuſammen
Sozialdemokratie

konnte aber die Beſucher derfie h n ten eennlns nur heiter
)ſel rdet ſo teſte au

Sorge, wie ſie ein
ochenlang mu mancher

indet, das nach
ragt der Arbeiter nach
er an ihn gerichteten

inder und gar verzagt, wird die Ant-
eiß man doch, daß daraufhin gewöhnlichBenubt ſchleicht der Abgewieſene weiter,

um anderwärts dieſelbe Antwort zu bekommen. Endlich gangt
es ihm trotz ſeines Linderre h ein „Logis“ zu
und erleichtert atmet er auf. DKüche; es iſt zwar ſehr „abgewohnt'“,

che guf dem Vorſgal, vieles iſt auszufe
Der Ausbl nach dem

a g ä en die bbſe
a und mit ihm 35 wen

Mieter worden iſt, dieehe i denen gekündigt
nden ſollen.nterkommen fi

Juwig en, ehe er ein
eiten für ihn geeignet iſt.

9 lautet die erſte
ja gegebe
age erfolgt.

Kammer und die anmerdunkel, die Kü
ch es bleibt keine Wahl.

die Abort- und Aſchengrube iſt ebenfalls weni
aben Sie Kinder?“ iſt das
ndet die Wohnung für ſeine Familie aus

rinalergß
abgr die Frage: Schreckgeſpenſt,d der Bieter
xeichend und paſſeahr, ar in vierteljährlichen gern im

enutzung des Waſchhauſes u.
Der grme Verſorger einer ſiebenköpfigen

für ſich ſchon einn für w. wird eine zuckt uſgie iſt der Preis an undſo iſt die Vorauszahlung ein AwWangen, el ges
zu r en bald unmöglich iſt; doch eine neue W

Tag chwerer, und der Handel wird a
von jetzt an am

5 nmenden
r e Tag zu unde abgeſpart er r
d e uartalswechſel die Miete im

ghierteliahr zu
Länge der Zeit

ällt es nicht ein,
eiten zu ſchlecht ſeien.
aſt kein Jahr vergeht,

igerun ſie und es t That ache,
Stadt ſeit

arzt wenn nicht no

2 geht es vonden erd en deri d under dem Hauswirt
ben ar u laſſen, da die

e ber höher;
unſererde eten um 3

Ueberall beſkalgmität; un h Ria

berördneter erenWälrhch e e
kann ja aufs Dvorne gen
nicht mehr dur

mehr n en ſind.
Kommunen mit der We werden interpelliert, Stellung

umburg hat ſich bis jetzt kein Siadt-

d n ntereſſe an einer geſunden
Ja, wenn es KaſBewillt igungseifer, der

Publikum in

erke einen

Meh e wert wäre.as „vornehme“
unter ſich bleiben kann undde n zrndet Proletarierkinder

romenadenwegen beläſtigt wir
den aufgeklärten Arbeiter zum Nat Ku,d v n 4 nd J in etwa befriedi

e Be e er r J x F

dieſen Uebelſtänden zu ſteuern und nach Möglichkeit

W elihſch. Saure Wochen, frohe Feſte, denkt ma
Arbeſter und glaubt dieſen durch eine luſt AgeKindtaufe zu erreichen, doch der ine denkt und
der Küſter lenkt. Sind da ver chiedene Pgter die Kintagte
machen wollen, andere ſollen Gevatter ſtehn. unter d
vattern ſind welche, die nicht kirchlich getraut ſind,

üſter eher den Betreffenden die Patenſtelle. Ratürliroße Entrüſtung bei indtan svater und Gevattern. Nun
ollten bekannte Genoſſen den Kindtaufskarren ins Geleiſe
eben. Wie naiv doch ans Leute ſind, dazu ſind die Ge

noſſen den doch nicht da. Jm Ge enteit wir r z demStandpunkt, daß der alter recht t er zur Sozial
dent je bekennt und in dieſer ſo e frig da t u
Gevattern, der hat auch nichts in der Kirche zu fus en
chriſtlich drchg kann nicht ſo woleren fein, als der Begründer
der chriſtlichen Religion. Wollte die Kirche es thun 46 ereiteteſie ſich ſelbſt den Untergang, denn die Religion des azareners

und die heutige Kirche ſind grundverſchieden. Warum feiern
denn die Gevattern nicht ohne Küſter Kindtaufe? Ein Genoſſe
hätte vielleicht auch die Taufrede halten können, nur nach einem
anderen Text.

8. Eisleben. Es war ſelbſtverſtändlich, daß der Berg
bote ſeinem Aerger über unſere gelungene Flugblattverbreitung
durch vermehrtes Schimpfen auf unſere Partei Luft zu machen
ſuchen würde. Jn der geſtern erſchienenen Nummer hat er
dieſes Bedürfnis ſeiner keuſchen Seele in ausgiebigſter Weiſe
geſtillt. Jm erſten Artikel, der ſicherlich nicht in der Redaktion
entſtanden iſt ſondern von Berlin gekommen ſein mag, ſchilt
das Blatt auf die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Holl-
kommiſſton, weil dieſe durch eingehende Begründung ihrer An
träge den Zöllnern die 2000 Mk. Zolldiäten nicht ſo leicht ver
dienen laſſen. Der Artikel klingt ganz nach Arendt. Jn
einem zweiten Artikel wird dann über unſer am Sonntag ver
breitetes Flugblatt, über die Korreſpondenz aus Eisleben in
Nr. 161 des Volksblattes und über den Genoſſe Dölle als Ver
leger des Flugblattes hergefallen, Den einzigen Troſt findet
der Bergbote in einem Artikel der Hall. Ztg., der ſich mit der
n Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins in Halle
befaßt und welcher dem Genoſſen Krüger das Lob ſpendet, ſein
Auftreten ſei „ſehr vernünftig“ geweſen und habe gezeigt, daßes in der Sozialdemokratie faul und wurmſtichig ausſieht“.

Beſonders unangenehm iſt dem Bergboten der Hinweis des
Volksblattes weſen daß die reichstreuen Mansfelder Kreiſe

ſich durch die große Zahl der dort begangenen Roheitsvergehen
auszeichnen. Jn einer kümmerlichen Retourkutſche erwidert er
darauf, die von der Arbeiterſchaft in Halle- Giebichenſtein und
Umgebung verübten Strafthaten h weit an Schwere
und Zahl die Mansfeldſchen Vergehen, Wie armſelig! Der
Bergbote mag ſtrampeln, wie er will; er wird den Einzug des
Sozialismus in die Mansfelder Kreiſe nicht hindern können.

s, Eisleben. Ein Aufſehen erregendes Gerücht
durchſchwirrt ſeit geſtern unſere Stadt. Darnach ſoll ein Be
amter der Mansfelder Gewerkſchaft, deſſen Name offen ge-
nannt wird, wegen bedeutender Unterſchlagungen verhaftet
worden ſein. Es wird ein rieſiger Betrag genannt, um den
die Gewerkſchaft ſoll geſchädigt worden ſein. Es wird ſich wohl
bald herausſtellen, was an dem Gerüchte iſt.

I. Schkeuditz. Das iſt vorüber und hat
ſich als das erwieſen, was der Arbeiter von vornherein von
ihm hielt, als der Verſuch, durch w Klimbim der prole-

Klaſſenbewegung Abbruch zu thun. Nur ſo iſt es
u erklären, daß alle im Geruche der Sozialdemokratieen n Vereine von der Teilnahme an dem „Volksfeſte“

wurden, während man auch die verborgenſten
alen m Vereinswalde aufzufinden wußte. Beim Eina n des Geldes für das „Volksfeſt“ iſt man allerdings

auch zu den Sozialdemokraten gegangen. Geld riecht nicht.

Daß der Kommers des „Volksfeſtes“ am Sonnabend in einemvon der Sozialdemokratie gemiedenen Saale ſtattfand und daß

dann r Sonntag früh ein allgemeiner Kirchgang angeſetzt
war, läßt erkennen, von welcher Seite aus das „Volksfeſt“angeſtiftet worden iſt. Die ſozialdemokratiſche Verſammlung

war denn auch am Sonntag nachmittag recht ſtark beſucht.So leicht läßt ſich der Arbeiter nicht enſangen das könnten

gewiſſe Herren doch endlich gelernt haben.
Magdeburg. z laßt die Armen ſbödt werden,dann übergebt Jhr ſie der Pein! n halbes Jahrwar der bisher unbeſcholtene, ordentliche chener Albert Kruber

hier ahn Arbeit und Verdienſt geweſen und war dadurch in
Verzweiflung geraten. Als er im Mai d. J. wieder a
in dem Warteraum des ſtädtiſchen Arbeitsna peige v Kenund an den dort aushängenden Tafeln nichts für ihn h
des ſtand, wurde er ganz ſinnlos, zuerſt fragte er den Au de
Schnabel noch einigermaßen ruhig, ob er denn gar keine Arbeit
für ihn habe; als dieſer aber verneinte und Kruber aufforderte
ſich zu entfernen, wurde er grob und mußte hinausgeſcha
werden. Er kehrte aber bald wieder zurück und ſtach mit einer
mittelgroßen Schere blind auf Schnabel los, der ihn zwarackte und feſthielt, gber trotzdem mehrere Stiche in die ver-
iedeet Körperteile, darunter auch einen in den Kopf bekam,
Das Schöbffengericht, vor dem am 16. d. M. die Sache zur Verhandlung kam, ſah den Exzeß als einen ehe groben an und
erkannte auf 6 Monate Gefängnis wegen Hausfriedensbruchs
und gefährlicher Körpervexletzung.,

Magdeburg. Den Luſtmörder Lindemann, welcher in Helm-
ſtedt ein Dienſtmädchen vergewaltigte und ermordete, ebenſo
vor längerer Zeit ein 12 jähriges Mädchen, hat man hier ver
haftet und ins Gefängnis eingeliefert Die letztere That hat er
bereits eingeſtanden.

Kleine o injtat och T
Jn Wettin hat der 80 Ghrioe Nagelſchmiedemeiſter9 erhängt. a einen Skerwagen wurde in Hett-
dt ein 25 Küriges Kind überfahren und auf der Stelle ge

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle a. S,, 17. Juli.Abneigung gegen den Militärdienft brachte den Musketier

Paul e h von der 11. am. des 93. Jnfanterie- Regimentsin De au wegen unerlaubter Entfernung vor dem Dienſtein-
tritt, Fahnenflucht, Diebſtahls, Betrugs und verleumderiſcherBeleidigung auf die Anklagebank. Die Strafſachen wurden in

t Verhandlungen ab geprteilt zur le ten arg eine aneihe Seusen geladen und ſo kam es, dieſe Verhandlung
bis abends Uhr dauerte. Er hatte 2 nachdem er im
Jahre 1901 zum Militär ausgehoben, als Rekrut eigenmächtig
entfernt und auf dem Bezirkskommando in Naum r nicht
emeldet. Seinen Rekruten-Urlaubspaß will er nach Naum-
urg eingeſandt haben, jedoch iſt dort derſelbe nicht Fingetpoffen,

Der Stägtganwalt beantragte wegen der unerlaubten Entfer-
nung 6 Monate und das Gericht erkannte dieſerhalb auf
3 Monate Gefängnis.

Jm zweiten Falle wurden dem Angellagter acht Strafthaten
r Laſt gelegt, Er war inzwiſchen zum Militärdienſt in Deſſau
eingezogen und in ſeinem ührung szeugnis hieß es, er ſei von
ſchle re medriger Geſinnung. Jn der Nacht vom 8. zum9. April ſoll er in Altengrabow einem Kameraden ein10 d rn haben. Am 2l1. April verließ er
die Friedrichskaſerne in Deſſau, um ſich wieder zu entfernen.

abei nahm er eine ihm von einem Kameraden übergebene

3 e c uv 44 en. i 534 r r a53 r er e 3 r z. S t Te e c7 e S

e
h

ſche mit. Au datenn e gen n her g
arg er abgeſandt worden.

dienenden Kameraden d gte er vor,
Untauglichkeit noch freikommen. Die Eltern nahmenklagten freundlich auf und abends machte er e
E. ght ung n ſeinen Truppenteil ſchle t be hauptet
der W eit zuwider, ein Kamergd ch wegen ſBehandlung z und er, Angeklagter, hätte h 6
o verhauen, daß dieſer hätte mit n in Watte gewicke wert en.

ach einigen Tagen wurde der Angeklagte wie z t ufge Pſen.
Er g7uß ßte r ſeiner Entſchuldigung anzuführen, d W. r n
rabow bei dem Dienſt in die Augen gehauen worden ſei. Der
ertreter der Anklage beantragte zu der vorher e
trafe von raten eine Geſamtzuſatzſtrafe von 12 Monaten
efängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatentandes. Das Urteil lautete unter r der vorher ver

z ten dreimongtlichen Gefän s rafe auf 1 Jah ahr 8 Monate
ngnis und Verſetzung in e e Klaſſe des Soldatent Ein Monat wurde a ie Haft in Abrechnung ge

racht.

Berſammklungsberichte.
eitz.

Jn der Sitzung des Gewerkſchaftskartells, die am 4. Juli in
Großes Reſtaurant abgehalten wurde, gedachte der Vorſitzende
vor Eintritt in die Ta gzordnung c n Genoſſen
ren die Delegier en erhoben ſich zu deſſen Ehren vonihren Plätzen. Kollege D irg ch erſtattete darauf den v cht
der Bibliothekkommiſſion. Darnach benutzt e b einzelnen
Gewerkſchaften die Bibliothek wie folgt: chuhmacher 77mal, Metallarbeiter 35, Holzarbeiter 34, Begkahn 13, Buch-
drucker und Glaſer je 8, extilarbeiter 7, Zimmerer und Trans
portarfäegr je 6, Maurer 3, Müller, Bau und Erdarbeiter je
j mal. Der Bücherbeſtand beträgt 246 Bände; zwei BücherOr aniſatien des Handwerks, ſind abhanden en

legene r Wucht in ren Pera mhnnſen nac
ragen. Strafgelder e ein 10.95 Men tn aus di Alegen Pbhner Dirſch und Weiß-

kopf; die beiden letzten nahmen das Amt m ger an un
wurden für ſie Plinsky und BrücknerBeim 2. Punkt erſtattete der Kaſſierer den J ehe z

Quartal, wonach einſchlie h des Wange vomeine Einnahme von, 128.82 e Ausgabe v r
d verzeichnen b T ein So enbeſtand von a tr or ha i Kaſſe r b r Dpuna befun n
Sieg e des Koll. Rolle wurd

ecker alswählt, da der er ere ſein e ch
a (Eingeg. 18Wolth
gid7 e Kartell erl digte g ne ten Sitzun erPunkt: einer Zentralherber dur Sene Prr er iedenen Organiſationen werden alſo in

dem plal an Wölfel, Kupferſtr, 12, eine ſaubere S an m
dige Unterkunft finden. Es ſind 20 30 Betten vorhanden.Schlafgeld beträgt 25 Pfg Kaffee mit

ötchen 10derigide der Buchdrucker wird hierſelbſt Pen u
die Unterſtützun eeeeq hlt. Die anderen raaniſat onenwerden dieſem re folgen. We en von j
werkſchaft die Fachblätter ausgehängt werden, wozu 23Kartellkaſſe die es S werden. tde iothe ſtammende Satt ſche zug das edür m
bef Zur Durchführun 4 er ſonſtigen x beiten, fort
ährende Kontrolle, eine HerBeſchwer ührpna uſw, wirde gskommiſſion gewählt Dieſelbe bilden: Hermann n, e er

en und dert ter; Freudennolt, Maurer; rn ng, P enateeh el eder; Rorh in, Steinarb girrin e
aben die Delegierten des M et

tand der S w Orte vd arg ert 168 Woercig W s x r v Pr.ingungen arbeiten 15, zu unterſtützen ſind noch 50 egen

treikbrecher arbeiten zu den alten Lohnſätzen.) Vom Kaun die um beſſere Verhältniſſe Ringenden, wenn es not

wie iſt, eine Extraunterſtützung erhalten. Hervorgeho r
wird noch die Entfaltung einer beſſeren Agitation,
die Fabrik- und Landarbeiter. Als eins der beſten tatiomittel erkennen die Delegierten die Abhaltung en den
werkſchaftsverſammlungen mit freier Ausſprache. Eine ſol che

ſoll möglichſt bald bet Otto, perſ abgehalten vum Schluß der Sigung wird der v aehbenbe erſ 5
uchdrucker erſucht, als ſolcher doch in Zunft me e a

n anen Gewer e eſſen, nach innen und au i x
ohle aller dem Kartell angehende We zu ver

treten und nicht bei jeder unpaſſenden Gelegenheit den Ber
ande buchſruCern upgnaebracht Freundlichkeit ist genzubripgeng Ja ſehr lebhafter b ederie un 56 gt um1 Uhr Schluß der ſehr anregenden Si dung e

Anweſend

n h San z eng terund Umlau er. e Sitzun onntag, 20.vormittags 11--1 Uhr bei Otto, Töpferſte. u
Schkeuditz.

Am 13. d. Mts. fand im Bürgergarten eine gutbeſuchte Mit

tzunwaren 15 Delegierte, en chuldigt J
el

Kuh ha des ſozdem. W für Merſeburg-hre ſtatt. Der Vorſitzende da ſte d tie ehe denen
Genoſſen Swienty und Wittich, die dur n von dHierauf len Gen, Steche Wittig

ein lehrreiches Referat über retten
un g, wofür ihm lebhafter Beifall zu a wirdi die wurde das an dieſem Tage tagndende zur Sprache gebracht. Säm uüche o

s Gewerkvereine und alle alten m be v
ſind zu dieſem Feſte geladen, nur unſere Organiſa dann
man nicht als heimatsberechtigt anerkannt; der Schmerz da
war ja, wie aus dem guten Beſuch unſerer Ve ammlung
erſehen war e großer, aber ungehalten war man mit Re
darüber, daß auch aus den Hütten der vaterlands und e bewet.o Geſellen ein m Pfennige für das „Heimatfeſt“ geholt
worden waren. eiter wurde von den Bauhül ſezrbeitern be
antragt, ein Mitglied aus dem Verein auszuſchlie weil c

Plätzen geehrt wurden.

aus n

auf einem geſperrten Bau als Arbete will ger t geweſen
iſt. Der Antrag ſoll dem am 20. d. Mts. ſtattfin eistage überwieſen werden. Jm weiteren wurde als de r
für den Kreistag an Stelle des Geno Gerber Ennewitz,ſſend an dieſem Tage verhindert iſt, der e. Medereck- e

gewählt. Gen. Breitſchneider, bisheriges Mitglied unſeresZ. triktes, teilt mit, daß er an ſeinem jetzigen Wohnort Lü n
D grtete einen Diſtrikt gebildet hat, dem ich ſeit ſeinem2 Beſtehen 45 ditg jeder angeſchloſſen hätten. Die ver
ammlung ſprach ihm hierfür ihre Anerkennung aus. Br. Br,

Ans dem Reiche.
Spandau. 112000 Mark Konkursgelder hat der ſeit

a c Wochen verſchwundene Konkursverwalter Hagert
unter Werüfſſeldorf. Mehrere Araber, Pitalieder d der m dem S
n Zunasgtabltſſement „Kairo“ auf der Ausſtell erößeren T r griffen ne tern morgen h den in
ittlicher Abſicht an. raber erhielt bei dem en Jpenſtoß von ne Weoleiter der Mäd ier o

en.

Mitt
aus

chüſſe in den perleit die ſeinen Todhäter befindet ſich in Haft.logau. kur ertie mit dem B i
woch wurde der 21 jährige LandbriefträgerDittersbach, der am 18. November des Vrjahret die 60
unverehelichte Chriſtiane Reimann in deren Wo e

Scharfrichtere um ſie zu berauhben,
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hen hatte, wurde Donnersta morgen in der Kirche tot auf
nden. Allem Anſcheine nach war er durch Kohlengaſe be

worden und erſtickt
e Flüchtig geworden iſt der Kaufmann Friedrich

Wohlers, Prokuriſt einer Großfirma, nach von
mehr als 240000 Markark.

artmannsdorf (Sachſen). Pech einer Ordnungsſtütze.
ommiſſionär Kleinwächter wurde nach einer Mitteilung
hemnitzer Volksſtimme wegen Meineidsverdachtes ver
Kleinwächter war eine große Hartmannsdorfer Ord-

nungsſtütze, die im dortigen Militär und Schützenverein eine
bedeutende Rolle ſpielte. Als die Genoſſen im Jahre 1808 eine
Hartmannsdorfer Brauerei boykottierten, geriet Kleinwächter in
heilige patriotiſche Entrüſtung. Jn einem Hartmannsdorfer
Reſtaurant machte er an einem ſchönen Vormittag ſeinem
Aerger Luft. Den Redakteur und den Verleger der damals
noch in Burgſtädt erſcheinenden Volksſtimme, die Genoſſen
Schöpflin und Landgraf, nannte er Lumpen, die zuſammen

choſſen gehörten. Die Druckerei der Volksſtimme gehöre inie Luft geſprengt 2e. Ungekannt von Kleinwächter ſaß Dre
Schöpflin am nächſten Tiſch und ſtellte ſich dem Herrn vor, als
er mit ſeiner Schimpferei zu Ende war. Der Ordnungsheld
wurde ſo verblüfft, daß er momentan keinen Laut mehr ſagen
konnte. Auf die von Schöpflin und Landgraf eingereichte Be
leidigungsklage wurde Kleinwächter zu 50 M. Geldſtrafe ver
urteilt, die ihm dann auf dem Gnadenwege auf 20 M. er-
ſagt worden iſt. Der Hartmannsdorfer Ordnungsbrei hatte
ich für den edlen Germanen verwendet. Und nun wird
ieſem, übrigens auch denunziatoriſchen Ordnungshelden der

Prozeß wegen Meineids gemacht.

Vermiſchtes.
Kaiſer e II. und der Photograph. Der be-

rü riſer Photograh Nadar erzählt über den deutſchenn olgende zu ſeiner Charakteriſtik nicht ganz Un
e

Der
der

Kaiſer geſtattet dem Photographen niemals, dieFFuenß anzugeben oder zu ändern. J verſuchte es zwei
mal, indem ich einwendete: „Majeſtät, das Licht iſt nicht gut,blicken Sie gütigſt nach der anderen Seite.“ Aber er erwiderte
jedesmal kurz: „Jch wünſche, daß ſie mich gerade ſo photo-

hieren.“ Auf dieſe Weiſe läßt er häufig ig Negative
machen, die alle in einer oder der anderen Beziehung ſchlecht
ind, und er verwirft ſie alle. Sie müſſen alle im Beiſein eines
einer Ofſiziere zerbrochen werden, der einen Schein über die
ernichtung unterſchreibt. Jch hatte das Glück, zwei Bilder

u treffen, die dem Kaiſer gefielen, und die er behielt. Erſandte mir die Bilder und ein ziemlich großes Honorar. Es iſt

eine Eigentümlichkeit von ihm, daß ihn nie ein Bild in läſſigerer
Haltung, mit einem ſanften Blicke zeigt. Er kann eben noch
eplaudert und gelacht haben, und er kann ein guter Ge-
ellſchafter ſein, wenn er will, aber in dem Augenblicke, da

er der Camera r ſieht er ſtarr gerade darauf, als
ob er einen Feind einſchüchtern wollte.

Ein fün hrigey Kind mit der Tapferkeitsmedaille
dekoriert. er Schah von Perſien hat dem Erzherzog
Albrecht, dem Sohne des öſtreichiſchen Erzherzogs Friedrich,
die Tapferkeitsmedaille verliehen. Der Prinz voll-
endet dieſer Tage erſt ſein fünftes Lebensjahr. Die Tapferkeit
des Gottes GnadenSprößlings beſtand darin, daß er ſich mit
dem Schah zuſammen photographieren ließ.

Ein Preis auf die Erfindung eines wirklich lenk-
baren Luftſchiffes iſt für die Luftſchiffahrts- Konkurrenz der
Weltausſtellung zu St. Louis ausgeſetzt worden. Der erſte
Preis beträgt 100 000 Dollar; er wird dem Erfinder aus
h. der mit ſeiner Flugmaſchine eine Strecke von 10 engl.

eilen in Leförmiger Kurve bei einem Zeitrekord von über
20 engl. Meilen in der Stunde zurklicklegt. Außerdem ſind
noch 50000 Dollars für kleinere Preiſe ausgeſetzt.

Eine Anlage für drahtloſe Telegraphie wird in
nächſter Zeit in Göttingen auf dem Grundftücke des geo-
W ikaliſchen u auf dem Hainberge errichtet werden.

ie Verſuche ſollen mit dem Obſervatorium in Uslar ſowie
mit einer auf der Brockenſpitze zu errichtenden Station

hat in North Dakota
Es ſollen drei

folge rt beUiektriſchen Straßenbahn verurſacht worden waren, geriet die

zum großen Teil eingeſtellt.gurra und Halali. Den Münchener N. N. wird ge-
ſchrieben: Jch hielt das Wort „Halali“ bisher immer für eine
onomatopoetiſche (klangnachbildende) Bezeichnung des beim „Ab-
fangen“ des ſich ſtellenden Hirſches üblichen Hornſignals. Zu
meinem Erſtaunen fand ich nun „Halali“ (auf des letzten Silbe
betont) bei den Muſelmännern wieder und zwar beiläufig
mit der Bedeutung „Schluß machen“, eigentlich „verſöhnen“.
Wenn ſich zwei Osmanli nach dem Gebete vor der Moſchee
treffen und auseinandergehen wollen, rufen ſie ſich „Halali“ zu,
das heißt „wir machen Schluß miteinander“ „wir verzeihen
uns gegenſeitig“. Ebenſo iſt „Halali“ das letzte Wort einesOsmanli, der ſich auf eine weite Reiſe begiebt. Auch nach der

völligen, endgiltigen Erledigung eines Geſchäfts ſichert ein
Osmanli dem andern durch den Zuruf „Halali“ gleichſam Jn-
demnität für alles Vergangene zu. Es wäre intereſſant, aus
dem Munde eines Germaniſten zu erfahren, ob unſer Jäger-
wort mit dem gleichlautenden arabiſchen „halal“ Verſöhnung'
Ende zuſammenhängt. Mir klänge es im Hinblick auf das jetzt
ſo moderne „Hurral“ nicht unwahrſcheinlich, welches von dem
hiſtoriſchen Schlachtruf der Janitſcharen „UVrrah“ „Schlagt
tot!“ ſtammen ſoll.

Was man aus dem menſchlichen Körper alles machen
kann, veranſchaulicht ein Pariſer Chemiker in ſehr ſonderbaren
Vergieichen. Den Grund zu ſeinen Erörterungen bot eine großeZaht von Verſycher in denen er genau die Menge jedes Ele-

e

a.

e erg i. S. Der o e n eider,v cher am Mittwoch in der Wahehe anlage n
e n e de e 5 me c e n ei Sehgnen ugtegteswen guden

chemiſche Stoffe, die in einem menſchlichen Körper von 68 Kilo
ramm enthalten nd dem Stoff nach, wenn nicht an dem
ewicht nach, in dem Weißen und Gelben von 1200 Hühner-

Eiern vorhanden. Wenn man einen ſolchen menſchlichen Körper
in eine flüſſigen Zuſtand überführen und die Flüſſigkeit dann
verdampfen würde, ſo würde er 98 Raummeter Gas geben,
darunter genug Waſſerſtoff, um einen Luftballon mit einer Hebe
kraft von 70 Kilogramm zu füllen. Jn dem gewöhnlichen Zu-
ſtand enthält der wen Körper ferner ſo viel Eiſen, 8
man 7 Gramm Nägel daraus herſtellen könnte; ferner vie

tt, um 6/2 Kilogramm Lichte daraus zu gewinnen; ſo viel
ohlenſtoff, um 65 große Bleiſtifte herzuſtellen, und ſo viel

Phosphor, daß man 820000 Streichhölzer dadurch mit Köpfen
verſehen könnte. Endlich wären dieſen verſchiedenen Beſtand-
teilen noch hinzuzufügen: 20 Theelöffel Salz, 59 Stück Zuckerund 42 Liter aſſer Man lernt aus dieſen Angaben, daß die
etwas rohe Redensart, die von einem behäbigen Menſchen be

ſei „ein gutes Stück in der Wirtſchaft“ gar nicht ſo
unrecht ha Tehte Nachrichten.

Der „Jrrtum“ der Prager Polizei.
Daß es ſich bei der Veröffentlichung des Prager Steckbriefes

um kein Verſehen handelt, beſtätigt das Prager adkratiſche Blatt, das Pravo Lidu, indem es re t, es ſei
jetzt ſchon ſicher, daß die Veröffentlichung des „Steckbriefes“nicht etwa bloß einem „unliebſamen iſal, wie man ſich

gern ausreden möchte, zuzuſchreiben iſt. Das Pravo Lidu
nennt alle Beamten mit Namen, die an dieſer Affaire ein
Verſchulden trifft. Es ſind gerade die Beamten, die ſonſt in
politiſcher Angelegenheit nicht genug an Schneidigkeit leiſten
können.

Der Text des Steckbriefes iſt derart gefaßt, daß es ganz und
gar ausgeſchloſſen iſt, es könne auch nur einem der Beamten,
die die Steckbriefe vorher geleſen haben, unklar geweſen ſein,
gegen wen er gerichtet iſt. Die Korreſpondenzkarte, die aus
Podwoloczyska in Prag anlangte, war anonym, ſie war an den
Prager Magiſtrat gerichtet und wurde von dieſem der Polizei
direktion abgetreten. Die Karte war nicht, wie es urſprünglich
hieß, in polniſcher, ſondern in deutſcher Sprache abgefaßt, und
es ſtand auch nicht Dr. Buclow darauf, ſondern ganz deutlich
Dr. Bülow, woraus erſt durch einen Druckfehler des Setzers
im Polizei-Anzeiger „Buclow“ gemacht wurde.

Wenn man ſelbſt das Unmögliche annehmen ſollte, daß der
Beamte, der die Karte zuerſt erhielt, die Bedeutung der Karte
nicht erkannt haben ſollte, ſo muß doch darauf verwieſen werden,
daß der „Steckbrief“ durch die Hände einer ganzen Reihe
von Beamten gehen mußte und von allen dieſen Beamten
geleſen wurde. Zuerſt wurde der Brief im Einreichungs
protokoll des Magiſtrats geleſen, von wo er dem Referenten
zugeteilt wurde. Dieſer erkannte, daß der Magiſtrat nicht
kompetent ſei, und trat das Schreiben der Polizeidirektion
ab. Hier mußte es auf dem üblichen Wege zuerſt
in das Präſidium. Dort wurde es revidiert und
an das Expedit übergeben, wo man es in die Regiſtratur
eintrug und dann dem Chef des betreffenden Departements
abtrat, nämlich dem Leiter der Sicherheitsabteilung,
Polizeirat Olic. Dieſer übertrug es ſeinem Adjutanten,
dem Leiter des Polizeigefangenhauſes Adjunkten Vejrik, der
dann erſt auf Grund des anonymen privaten Schrei-
bens den „Steckbrief“ verfaßte. Das Manuſktkript erhielt
dann der Setzer, hierauf der Korrektor, worauf der Bürſten-
abzug wieder einem Polizeibeamten übergeben
wurde. Das fertige v mußte dann dem Staats
anwalt Morſtadt vorgelegt werden, der mit etwas Scharfſinn
in Dr. Buclow den Dr. Bülow hätte erkennen können.

Und von allen dieſen Perſonen ſollen keinem einzigen die
Namen „Kaiſer Wilhelm, Kaiſer Friedrich, Bülow“ aufgefallen
ſein! Von zehn akademiſch gebildeten Beamten ſollte kein ein
ziger die Anſpielungen auf die Marienburger Rede des deutſchen
Kaiſers bemerkt haben

Die Prager Narodni Liſty melden Der Berliner Hof hat ſehr
eindringlich eine Aufklärung verlangt. Dieſe Auf-
klärungen mußten indes eine Verzögerung erleiden, da der
deutſche Generalkonſul in Prag, Baron Seckendorf, auf Urlaub
iſt. Da aber das Verlangen nach Aufklärungen ſehr kategoriſch
lautete, wurde ein Kurier mittels Extrazuges nach Berlin
geſendet, der eine genaue Schilderung der ganzen Angelegenheit
nach Berlin brachte.

Berlin, 18. Juli. Bei Gatow wurde am Havelufer geſtern
die Leiche des 24 jährigen Schloſſers Retzloff mit mehreren
ſchweren Wunden an Geſicht, Armen und Beinen aufgefunden.
Da bei dem Toten eine Summe von 300 M. fehlt, wird ein
Verbrechen angenommen.

Newyork, 18. Juli. Jn der Kohlenbergleutetagung erklärte
ſich der Präſident Mitchell vorläufig gegen den Generalſtreik
und für Ausſchreibung einer beſonderen Umlage von 1 Dollar
(4 M.) pro Woche, die von allen arbeitenden Weichkohlenberg-
leuten für den Streikfonds zu entrichten iſt.

Corunnag, 18. Juli. Das deutſche Schiff Trier iſt unrett-
bar verloren. Ein letzter Verſuch, das Schiff zu retten, miß
lang. Die Plünderung der wertvollen Ladung durch die
Strandbewohner dauert fort.

Petersburg, 18. Juli. Zwiſchen dem Grafen Lambsdorff
und Prinetti iſt die Grundlage zu einer Handelsverſtändigung
zwiſchen Rußland und Jtalien vereinbart worden.

London, 18. Juli. Eine heftige Feuerbrunſt brach geſternhier aus. Zwei große Geſchäftshäufer und 7 anſtoßende Ge-

bäude ſind total vernichtet. 30 Feuerwehrabteilungen ſind
auf der Brandſtätte thätig. Der angerichtete Schaden iſt
enorm.

Venedig, 18. Juli. Das Thor Andrea hat ſich auf einer
Seite geſenkt. Alle Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen.

Theißen.
Die Mitglieder des Arbeiter Sängerchors werden erſucht,

Sonntag, den 20. Juli, nachmittags 2 Uhr in der Wohnung
des Erxpedienten des Volksblattes zu einer Beſprechung ſich
einzufinden. Auch die Mitglieder, welche in einen anderen
Geſangverein übergetreten ſind, ſich jedoch von dem Arbeiter-
Sängerchor nicht abgemeldet haben, werden erſucht, pünktlich
zu erſcheinen, da eine wichtige Angelegenheit zu beſprechen iſt.

Die Verwaltung.

Eingeſandt.
Wenn man in Ammendorf die Feldſtraße hinaufgeht, ſo ſieht

man links eine ſchöne Sommervilla in einem hübſchen Luſt-
garten ſtehen. Dies iſt ja an und für ſich nichts Merkwürdiges;
es wird aber dadurch intereſſant, weil dieſe Villa Herrn Dach-
pappenfabrikant Röhming gehört. Vor zwei Jahren wetterte
Herr Röhming auf die Arbeiter, weil ſie ſo unverſchämt waren
und getrauten ſich ein paar Pfennige Lohn mehr zu verlangen.

werden, s der

a 2

W e ee i e ee 3 53a a t S e W S m 5 i e e heiter wäre z als er.
ute glaubt Herr erbming Tarlh mehr, was er

t er geſagt hat, und er wi ſchön bedenken, mit ſeinen
r beitern zu tauſ
Wie arbeiterfreundlich übrigens Herr Röhmin t. läßt ſichaus folgendem erſehen Als am Freitag, den n i, ein alter

brik gearbeitet hat, beMann, der über zehn Jahre in dergraben wurde, hen fremde Träger beſtellt werden auch ſonſt
war niemand aus der Fybrie zugegen; mit kurzen Worten hie

es, es wäre keine Zeit da. t.
Was iſt ein Spießbürger

Ein Spießbürger iſt nichts als ein Haſenherz im vergrößer
tem Maßſtabe. gDer Kopf eines Spießbürgers iſt gleichſam nur ein Trichter
fan ten Shkeher haben eine Art geiſtige Elefantenhant

ie echten Spießer haben eine Art geiſtige anten
durch welche weder Hieb noch Stich geht.

Die Spießbürger leben in abgelegten Jdeen, wie die Lumpen
in abgelegten Röcken.

Das r iſt ein vierſchrötiger, unwiſſender,tauber, blinder und beſoffener Richter, an welchen alle Schurken
appellieren, die ſchlechte Abſichten gegen Recht, Wahrheit und
Vernunft durchſetzen wollen.

Die Spießbürger ſind die Sandkörbe, hinter welchen die
Irrypale Gewalt am ſicherſten Freiheit und Recht beſchießen
ann.
Dummheit, Dünkel und Eigennutz ſind des Deſpotismus

treueſte Waffengefährten Aberwitz und Eilakaien, die Feigheit ſein Stiefelputz ſtreitig ahle
akaien, die Feigheit ſein Stiefelputzer und die Niede gkeit ſein Hofpoet. Dieſe Eſgenſgeſten zuſammen vereinigt aber

ein Spießbürger in ſeiner liebenswürdigen Perſon.
Aus der Zeitung Wiener Charivari, Auguſt 1848.

Briefkaſten der Redaktion.
K. S. in M. Die Gewerbeordnung läßt für die Beſchäfti

gung der Frauen zahlreiche Ausnahmen zu. r die
arbeit in der Königsmühle die Erlaubnis ein-
geholt iſt, wiſſen wir nicht. Das dortige Gewerkſchaftskartell
würde es leicht durch eine Anfrage beim Gewerbe Inſpektor er
mitteln können.

W. Sch. in H. Er wohnt Marthaſtraße 1.
TDmttmmng.

Für den Zentral-AgitationsFonds
0.85 M. von der Wanzlebener Kolonne erhalten.

Schmidt.
„„„Für Parteizwecke:

Frau S. nachträglich zur Kranzſpende 25 Pfg. Gr.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 16. Juli.
Aufgeboten: Tiſcher Sinnreich und Dorothee Britze Kpdwig

un
oſe
uh-

lauchaerſtr. 39). Kaufmann wie
e

dſchund Anna Peterſon Triftſtr. 39 und Thorſtr. 50). Han
d Frida Nagel (Halle a. S. und Neufſtadt

Geboren: Schmied Peterſohn T. (Pfännerhöhe 58). Schaffnerr cher Laupt e e Stein
Miehe S. (Thomaſiusſtr. 5). Feuerwehrmann Hauf T. (Frieſen

eſtorben: Wwe. Langer, 74 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).Wwe. Vogel, 53 J. (GKlnnt) per S T. 2 3
r Arbeiters Müller 61 J.anſtalt). Gärtners Klauß S., 1 J. (S erſtr. 6).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Juli.

Aufgeboten: Kutſcher Geißler und Minna Schneider (Weiden
plan 25 und Trothaerſtr. 55).

Eheſchließungen: Arbeiter Riedel und Marie Ehrhardt
(Scharrenſtr. 12). Zigarrenmacher Lier und Helene iſt
geb. Albrecht (Albrechtſtr. 46). Schuhmachermeiſter Steinbeiß
und Hermine z Dietrich (Wilhelmſtr. 41).

Geboren: Dachdecker Atzler T. (Schillerſtr. 44).
Geſtorben Kutſchers Trabhardt S., 3 Mon. (Kurallee 9).

Wwe. Borckenhagen, 59 J. (Fritz Reuterſtr. 8).
Halle (Süd, Steinweg 2), den 17. Juli.

r Bäckermeiſter Kluge und Jda Kietz (Beeſen
und Zöſchen). Stat.-Geh. Grüber und Luiſe idt (Weißen

e 53 z i Sandeg SPolizeiſergean er und Hermine Bro ünchenh e teben Arbeiter Kitzing und Jda Sachſe
eißen und Zöberitz).
Geboren Sattler Pietſch S. Schwetſchkeſtraße 41). Bild

hauermeiſter Treiber S. (Martinſtraße 14). Seiler Wagner S.

n m. t m 3empner Hein miedſtraße 35). rScheibe S. (Kleine Ulrichſtraße 29). m enppene
Geſtorben: Arbeiters Stemmler T., 2 J. (Weingärten 33).

Metalldrehers Baldeweg T. 2 Wochen (Liebenauerſtraße 168).
Selma b 20 J. Klinik). Privatmanns Röhl
en fpkertraße 8). Arbeiters Herms T., 2 Mon. er

94).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Juli.

Aufgeboten: Mechaniker Haucke und Martha Müller (Jakob
ſtraße 44 und Götheſtraße 29). Handlungsgehilfe Bergmann
und Elſe Groſche (Göbenſtraße 10 und Obersdorß.

Eheſchließung: Zahntechniker Kahlbaum und Elsbeth
Zimmer (Chemnitz und Jägerplatz 34).

Geboren: Geſchirrführer Kunze S. hmelzerſtraße 2.
Arbeiter Denkewitz S. (Köthenerſtraße 4). Maurer Parſch T.
(Seebenerſtraße 45). Bäcker Henſel S. (Kröllwitzerſtraße 9).
Schneider Kohl T. Geiſtſtraße 33). Paſtor Dr. phil. Jenrich T.
Gr kcorber Pfefferküchler He Breiteſtr

eſtorben: Pfefferküchler Heimann, 32 J. (Breit e 35).Dre Achillog, W eine e e e
robig T., on. (Große e 2). nubruchmeiſterBanſe, 61 J. (Triftſtraße 52).

Zeitz, vom 7. Juli bis 12. Juli.
Eheſchließungen: Konditor Mäder und Luiſe Kolbe. Dro-

guiſt Staude zu Suhl und Eliſabeth b Kaufmann e
u Halle a. S. und Helene Köttnitz. Böttcher Förſter u. Marie
iehweger. Kaufmann Herzer zu Krimmitſchau und Olga

Zaubitzer. e 77 Maygatter und Margarete Schumann.
Geboren: Arbeiter Wiedemann T. Glaſer Baumgärtel S.

Arbeiter Körner S. Korbmacher Funke S. Schneider Hart-
mann S. Korbmacher Worms Arbeiter Hagenauer T.
Bergarbeiter Pfützner S. Arbeiter Stemmler chler
Lannatewitz S. ormer Scheffel T. Oekonomen Jahn S.
Schneider Klötzl S. Jnſtrumentenmacher Bräutigam T.
Lehrer Vigwann zu Rasberg T. 3-Arbeiter Reichert T. Geſchirrführer Kaßner S. Bäcd

of T. Tiſchler Eidner T. Maurer Truhm eT. Verwalter Schulz T. Tiſchler Kößling T. Jn
macher Krietzſch T.

Geſtorben: Fleiſcher Kober, 35 J. Kurt Kranz, 2 J.
Steueramtsdiener a. D. Weppner, 75. J. Otto Enarx, II Mon.
Richard Stahlbock, 1 J. Karl Mähler, s Mon. ürbeiter
ger 43 J. War Büttner, 7 Mon. Johannes Horn 4 Mon.

dere 1 Mon. Marie Rohland, I Mon. Dienſtmädchen
olze,

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Schuhmacher ſeiffer

n e
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